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Papeterist Marcel Zumstein freut sich über  
die neue Lust am Malen und Schreiben. 6/7 Format: 850 x 460 Pixel (1.848:1)

Grossraumbüros: Wie gehen 
Firmen mit dem Wandel  
der Arbeit um? 4/5

Sind Gruss- und Postkarten 
mit der Digitalisierung dem 
Untergang geweiht?  8

Datenrechtsexperte  
David Vasella und unser 
Ratgeber widmen sich dem 
Datenschutzgesetz. 10/24

Social Engineer Ivano  
Somaini bricht legal in  
IT-Netzwerke ein. 12/13

Zitat des Monats
«Kungeleien zwischen 
Regierung und  
Medienkonzern  
gehen der Demokratie  
ans Eingemachte.»
Ludwig Hasler
Philosoph und Kolumnist

Die Kantonsrats- und Regie-
rungsratswahlen im Kanton Zü-
rich sind vorbei. Aus Gewerbe-
sicht lässt sich eine durchzogene 
Bilanz ziehen. Einerseits entschied 
sich die Bevölkerung für Kon- 
tinuität in der Zürcher Regierung 
und gegen neue Impulse und ge-
gen eine linksgrüne Mehrheit. 

Anderseits ist aus KGV-Sicht 
und für die KMU im Kanton Zü-

rich die verpasste bürgerliche 
Wende enttäuschend. Immerhin: 
Die Mehrheitsverhältnisse im Kan-
tonsrat sind künftig sehr knapp 
(91:89 Sitze für das links-grüne 
Lager). Für KGV-Geschäftsführer 
Thomas Hess kann somit «ein  
bürgerlicher Schulterschluss zu 
einzelnen Themen und eine hohe 
Disziplin» doch noch Mehrheiten 
herbeiführen. (ZW) 14-17
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Textgeneratoren, allen voran der berühmte  
Chat-Generator «ChatGPT» von OpenAI, könnten  
bald Arbeitsleben und Ausbildung verändern.  
Auch wir wollten wissen, wie er auf brennende Fragen  
aus Gewerbesicht antwortet. Dieses Bild wurde übrigens per Textbefehl «Roboter  
am Strand mit schöner Frau in 3D-Optik» mit der OpenAI-Anwendung DALL-E kreiert. 22/23
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Normalerweise kennen wir Wunschzettel 
hauptsächlich aus der Weihnachtszeit. 
Und sie sind auch eher etwas für Kinder. 

Sie stimmen mir aber sicher zu: Für gute Wün-
sche ist eigentlich während des ganzen Jahres 
Platz. Ich will heute nicht auf Seuchen, Kriege 
oder Naturkatastrophen einge-
hen. In diesen Fällen wünsche 
ich mir und allen Menschen 
einfach von Herzen, dass sich die 
Welt wieder beruhigt. Ich 
konzentriere mich auf die 
politischen KMU-Wünsche, die 
auch in den kommenden Jahren 
sicher nicht allen passen werden. 
Aber die grundsätzliche Überle-
gung ist unbestreitbar!

Zeit, das links-grüne Visier zu richten
Am 12. Februar haben wir den Regierungs- und 
den Kantonsrat gewählt. Wir hatten in den letzten 
4 Jahren zum allerersten Mal eine klare linksgrü-
ne Mehrheit in unserem Kantonsparlament und 
es war unser dringendstes Ziel, das wieder zu 
korrigieren. Hat nicht ganz geklappt…  
Die Schwierigkeit im Parlament war, dass viele 
KMU-Anliegen keine Mehrheit mehr gefunden 
haben. Die neuen Mächte haben in den letzten 
vier Jahren ihr Powerplay gespielt, wie sie es der 
anderen Seite jahrzehntelang vorgeworfen haben. 
Menschlich verständlich, man darf es ja wohl 
geniessen, wenn man endlich mal die Mehrheit 
hat. Es ist aber nun Zeit, dass unsere KMU-Anlie-
gen wieder Mehrheiten erhalten. Sie sind bekann-
terweise die Basis für unsere Wirtschaft, für 
Ausbildungsplätze, für Steuereinkommen der 
Mittelschicht und für krisensichere Familienbe-
triebe, die auch in schwierigen Zeiten zu ihren 
Mitarbeitenden stehen. Wenn unsere KMU-Wün-

sche betroffen sind, hat es ab sofort keinen Platz 
mehr für Zauberlehrlinge!

KMU-Anliegen sind überparteilich!
Die meisten KMU-Anliegen sind überparteilich 
und können deshalb durchaus von allen Parteien 

getragen werden, die sich für die 
K-Firmen (1-9 Mitarbeitende) 
einsetzen wollen. Wir sind die 
KMU-Wirtschaft, unser 
Wunschzettel kann mittelfristig 
matchentscheidend für den 
Kanton Zürich sein. Wir merken 
Tag für Tag in unseren Betrie-
ben, wie die aktuelle Wirt-
schaftslage tatsächlich ist. Wir 
spüren, wie unsere Firmen durch 
immer umfangreichere Regulie-

rungen geschwächt werden. Wir merken, wie der 
Ausbau unseres Staates am Schluss genau 
diejenigen am Meisten trifft, die sich bezüglich 
administrativen Auflagen oder höheren Kosten 
nur ungenügend wehren können. 
Und diese Betroffenheit und die Wünsche der 
KMU werden wir als KGV in den nächsten 4 
Jahren vermehrt auch bei den aktuellen Mehr-
heitsparteien in die Diskussion einbringen. Denn 
sie sind für das Wohlergehen unseres Kantons 
wichtig und dürfen durch die Politik nicht negiert 
werden. 
Zum Schluss noch eine Bemerkung zur Regie-
rung. Wir hatten für unsere gewerblichen Anlie-
gen in den vergangenen vier Jahren zwar eine 
Mehrheit im Regierungsrat. Es gab aber durchaus 
auch Momente, in denen uns die Entscheide 
zumindest erstaunt haben. Die oben aufgeführten 
Gedanken zu den Anliegen unserer KMU dürfen 
also in den kommenden Jahren gerne alle sie-
ben(!) Regierungsmitglieder einfliessen lassen.
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Der Fachkräftemangel resp. inzwi-
schen der generelle Mangel an Per-
sonal ist seit Jahren in den Schlag-
zeilen. Waren es anfangs vor allem 
spezialisierte Berufe aus dem Pfle-
ge-, IT- oder Ingenieursbereich, hat 
sich die Problematik auf alle Bra-
chen und Anforderungsstufen aus-
geweitet. Studien gehen davon aus, 
dass in diesem Jahr rund 200’000 
Stellen in der Schweiz nicht besetzt 
werden können. Bis 2025 könnte 
diese Zahl auf über 350’000 Stellen 
hochschnellen. Das hat massive 
wirtschaftliche Konsequenzen für 
den Wirtschaftsstandort Schweiz. 

Es erstaunt deshalb auch nicht, 
dass in der Studie der Zürcher 
Hochschule für angewandte Wis-
senschaften («KMU ZH Monitor») 
die befragten Zürcher Unterneh-
men den Umgang mit fehlenden 
Fachkräften als grösste Herausfor-
derung nannten, bzw. mehr als je-
des zweite Unternehmen identifi-
zierte dies als aktuelles Problem. 

Die Zürcher Kantonalbank hat 
sich im Rahmen ihrer Initiative 
«KMU ZH» dazu entschlossen, die 
kleinen und mittleren Unterneh-
men im Umgang mit dieser Her-
ausforderung zu unterstützen. Al-
lerdings ist es offensichtlich, dass 
es keine Patentrezepte gibt, die 
universell und rasch Linderung bie-

ten würden. Welchen Weg wählt 
die Bank also dafür? Sie setzt auf 
den Austausch von Erfahrungen 
unter den Unternehmerinnen und 
Unternehmern selbst und ergänzt 
das Angebot mit Wissensvermitt-
lung mit grossem Praxisbezug.

Wie sieht das konkret aus? Im 
März, Juni und September 2023 
findet eine KMU ZH ERFA statt. In 
diesem Mikroanlass schildern Un-
ternehmerinnen und Unterneh-
mer in kleinen Gruppen ihre Erfah-
rungen in der Personalgewinnung, 
in der Mitarbeiterentwicklung und 
bei Massnahmen zum Halten von 
Personal. Was hier über Branchen- 
und Unternehmensgrössen hinweg 
diskutiert wird, ist manchmal 
«Chropfleerete», manchmal aber 
auch Inspiration zu neuen Ansät-
zen. Das Vernetzen innerhalb die-

sen Kleingruppen ist ein wichtiger 
Nebeneffekt der beliebten ERFA. 

Das KMU Praxisseminar «Er-
folgsfaktor Arbeitgeberattraktivi-
tät» widmet sich den Themen Em-
ployer Branding, Rekrutierung und 
Beziehungsgestaltung und vermit-
telt konkrete Lösungsansätze, um 
dem Personal- und Fachkräfte-
mangel entgegenzuwirken. Ein Fo-
kus in diesem ganztägigen Seminar 
liegt bei der heranwachsenden Ge-
neration Z. Diese Generation hat 
nicht nur andere Wertvorstellun-
gen, sondern auch einen anderen 
Bezug zu digitalen Technologien 
und Medien. Wer also (junge) Ta-
lente gewinnen will, braucht neue 
Wege und Konzepte, um potenzi-
elle Mitarbeitende zu erreichen, zu 
führen und zu binden. Für das Per-
sonalmanagement ergeben sich da-
durch Herausforderungen – aber 
auch Chancen.

In diesem Praxisseminar sollen 
die aktuellen Herausforderungen 
und Trends in der Personalführung 
identifiziert, die Facetten der Ge-
neration Z kennengelernt und 
praktische Lösungsansätze entwi-
ckelt werden. Wichtiger Punkt: 
Die beiden Referenten Andreas 
Schmid von Schmid + Partner AG 
und Yannick Blättler von der Neo-
viso AG sind beides selbst Unter-
nehmer – sie kennen also die tägli-

chen Anforderungen und können 
das Gefühl der Verantwortung für 
einen Betrieb nachempfinden und 
in ihre Sequenzen einfliessen las-
sen. 

Wie eingangs erwähnt, liefern 
sowohl die ERFA als auch das Pra-

xisseminar keine allgemeingültigen 
Lösungen gegen den Arbeitskräf-
temangel. Allerdings können Mehr-
wissen, inspirierender Austausch 
und stärkere Vernetzung durchaus 
einen Teil zur Linderung des Prob-
lems beitragen. Daher lohnt sich 
eine Teilnahme in jedem Fall!

Was tun gegen Arbeitskräftemangel?
Die Zürcher Kantonalbank setzt im Bereich Fach- und Arbeitskräftemangel Impulse und erleichtert 

den Erfahrungsaustausch zwischen Unternehmerinnen und Unternehmern. 

Patrick Sulser
Leiter Corporate 
Finance
Zürcher  
Kantonalbank

Im KMU ZH Monitor 2022 erwies sich der Mangel an Fachkräften als grösste Herausforderung für KMU. � Grafik ZKB

ANMELDUNG 1

Für Zürcher KMU:  
ERFA zum Thema Ar-
beitskräftemangel
●	�22. März 2023 im Freiraum in 

Zürich, Bahnhofstrasse 9,  
18 bis 20 Uhr

●	�8. Juni 2023 im Forum der 
Filiale Winterthur,  
Untertor 30, 18 bis 20 Uhr

 ●	�19. September 2023 im 
Freiraum in Zürich, Bahnhof-
strasse 9, 18 bis 20 Uhr

●	�Gratis anmelden:  
zkb.ch/kmu-zh

ANMELDUNG 2

Praxisseminar  
«Erfolgsfaktor für die 
Arbeitgeberattraktivität»
●	�7.30 Uhr bis 17 Uhr, Atrium 

der Zürcher Kantonalbank, 
Bahnhofstrasse 9, 8001 
Zürich. Teilnahmekosten  
80 Franken (inkl. MwSt)

●	�Daten: 16. Juni 2023 | 23. Juni 
2023 | 22. September 2023 | 
6. Oktober 2023

 ●	�Anmelden unter  
zkb.ch/kmu-zh

« Die Generation Z hat nicht nur  
andere Wertvorstellungen, sondern 

auch einen anderen Bezug zu digitalen 
Technologien und Medien. »



4  IM BRENNPUNKT� Februar 2023  Zürcher Wirtschaft Zürcher Wirtschaft  Februar 2023� IM BRENNPUNKT  5

Auch bei der ZKB hat sich der 
Wandel der Grossraumbüros da-
hin entwickelt, dass die Annehm-
lichkeiten der Mitarbeitenden viel 
stärker im Vordergrund stehen. 
Dazu Andreas Dürrenberger: «Die 
Räumlichkeiten werden offener 
gestaltet. Unterschiedliche Ar-
beitszonen fördern das kollabora-
tive Arbeiten und den Austausch. 
Eine wohnliche Atmosphäre mit 
warmer Materialisierung trägt 
ebenfalls ihren Teil dazu bei.» Ei-
nes ist gewiss: Neben Produktivi-
tät, Arbeitsethos und Effizienz hat 
sich einer ganz unbemerkt in die 
hiesigen Grossraumbüros geschli-
chen: der Wohlfühlfaktor.

Nicolas Brütsch

Das dumpfe Summen der 
Kaffeemaschine, lachende 
Stimmen aus dem Sitzungs-

zimmer, der hektisch gestikulie-
rende Kollege am Telefon am Tisch 
nebenan oder der junge Mann von 
der IT, der unter dem Tisch den 
Überblick über den Kabelsalat 
nicht zu verlieren versucht. Alles 
Erinnerungsfetzen an Tage vor der 
Pandemie, als es noch eine Selbst-
verständlichkeit war, lauthals mit 
einem «Morge!» das Büro zu be-
treten und abends nicht allzu früh 
vor dem Chef nach Hause zu ge-
hen. Gewöhnt haben wir uns in-
zwischen daran, im Homeoffice 
höchstens noch rasch die Katze 
vom Sofa zu jagen, um mit dem 
Laptop auf den Knien in den Ar-
beitstag zu starten und uns als ers-
te Handlung nach Feierabend die 
Fernbedienung zu schnappen und 
die Lieblingsserie einzuschalten.

Doch ist das gute alte Gross-
raumbüro wirklich dem Unter-
gang geweiht? Viele Unternehmen 
haben während der Pandemie 
zwar gemerkt, dass das Alltagsge-
schäft problemlos auch von zu-
hause aus erledigt werden kann. 
Doch klagen ähnlich viele über 
fehlenden Austausch und physi-
sche Events, die die Arbeit be-
fruchten und die Kreativität anre-
gen. Es scheint die grosse post-
pandemische Herausforderung zu 
sein, die richtige Balance zwischen 
beiden Arbeitsweisen zu finden.

Arbeitspsychologen sehen ins-
besondere introvertierte Men-
schen im Grossraumbüro einem 
Klima ausgesetzt, in dem sie sich 
nur selten wohlfühlen. Der offene 

Grossraumbüro: Rückzugs- und Austauschort in einem

Raum suggeriere, dass man im-
mer zur Verfügung stehe und des-
halb auch ungeniert von jedem 
angesprochen werden darf. Aus-
serdem fehlten die Rückzugsmög-
lichkeiten, gerade in den Pausen. 
Viele sähen sich gezwungen, mit 
den Kolleginnen und Kollegen zu-
sammen die Mittagspause zu ver-
bringen, würden aber stattdessen 
lieber einen kurzen Spaziergang 
machen. Das seien nicht nur indi-
viduelle Befindlichkeiten, meinen 
Expertinnen und Experten. Dar-
unter leide die optimale Erholung 
– und damit die Produktivität.

Flexibilität am Arbeitsplatz
Dass mittlerweile ein paar 

Schreibtische und Bildschirme als 
Büroräumlichkeit nicht mehr rei-
chen, ist längst kein Geheimnis 
mehr. Unternehmen versuchen da-
her, ihre Standorte aufzuwerten. 
Bei der Groupe Mutuel setzt man 
beispielsweise aufs Flexdesk-Kon-
zept. Das sind je nach Abteilungen 

aufgeteilte Arbeitsplätze für Ein-
zelarbeit. «Mitarbeitende haben 
die Möglichkeit, jeden Tag den ge-
wünschten verfügbaren Arbeits-
platz in dem für ihre Abteilung 
vorgesehenen Bereich zu beset-
zen», meint ein Sprecher auf An-
frage. Damit schaffe man ein Ar-

beitsumfeld, in dem Zusammen-
arbeit, Mobilität, Flexibilität und 
Leistung im Vordergrund stehe.

Flexibilität nicht nur im Ho-
meoffice, sondern auch am Ar-
beitsplatz – heute schon fast ein 
Muss. Dazu sollten, wenn immer 
möglich, weitere Annehmlichkei-

ten kommen. Bei der Groupe Mu-
tuel steht die Ergonomie im Fo-
kus: Elektrisch verstellbare 
Schreibtische und Sitzbälle sollen 
für die optimale Haltung während 
langen Telefonkonferenzen sor-
gen. «Für weitere Abwechslung 
und auch Erholung stehen Ruhe-, 

Sanitäts- und Stillzimmer, ver-
schiedene Sitzungs- sowie Bespre-
chungszimmer und eine Cafeteria 
zur Verfügung», so Isik weiter. 
Ausserdem hätten Vollzeit-Mitar-
beitende die Möglichkeit, zwei 
Tage pro Woche im Homeoffice zu 
verbringen. Wer Teilzeit arbeitet, 
darf die Hälfte seines Pensums 
von Zuhause aus bewältigen.

Vielfalt von Grossraumbüros
Auch bei der Zürcher Kantonal-

bank ist das Modell Grossraum-
büro noch nicht ausgestorben. 
Aber auch hier gilt: Grossraumbü-
ro ist nicht gleich Grossraumbüro. 
«Bei uns sind diese offen und mo-
dern gestaltet», sagt Sprecher An-
dreas Dürrenberger auf Anfrage. 
So gebe es nebst den klassischen 
ergonomischen Arbeitsplätzen 
auch die Möglichkeit, sich an Steh-
tischen oder in einer bequemen 
Sitzecke auszutauschen. Ausser-
dem wird dem Umstand, dass sich 
die Zahl der Telefon- und Video-

tung des Büros dabei unterstützen, 
die Gelegenheit für die Zusam-
menarbeit mit Kolleginnen und 
Kollegen bestmöglich zu nutzen.

Viel mehr Annehmlichkeiten
Auch wenn sie aufgrund der 

Homeoffice-Möglichkeiten nicht 
mehr ganz so prall gefüllt sind: 
Grossraumbüros existieren weiter, 
konnten sich dem Wandel der Zeit 
– nicht zuletzt coronabedingt – al-
lerdings nicht verwehren. Bei vie-
len Unternehmen arbeiten zwar 
noch immer mehrere Mitarbeiten-
de zusammen in demselben Raum, 
nur ist das mit sehr viel mehr An-
nehmlichkeiten verbunden. 

Auch bei der Groupe Mutuel 
sind die Grossraumbüros nicht 
mehr mit jenen von vor zehn Jah-
ren vergleichbar. Stichwort «Clean 
Desk Policy». «Das heisst, der Ar-
beitsplatz ist leer, sauber und ein-
satzbereit zu hinterlassen. Für per-
sönliche Gegenstände stehen ab-

schliessbare Fächer zur Verfügung», 
meint Serkan Isik. In Kombination 
mit der starken Digitalisierung 
würde am Büroarbeitsplatz mitt-

lerweile nahezu papierlos gearbei-
tet. «Dadurch wirken die Räume 
viel aufgeräumter und grösser.»

«Mitarbeitende haben beim Flexdesk-
Konzept die Möglichkeit, jeden Tag 

den gewünschten verfügbaren  
Arbeitsplatz in dem für ihre Abteilung 
vorgesehenen Bereich zu besetzen.»

Serkan Isik 
Mediensprecher Groupe Mutuel

Der Ort, um möglichst speditiv und effizient arbeiten 
zu können, oder doch eher eine Wohlfühloase, die 
die Kreativität sprudeln lässt? Grossraumbüros sind 
zwar seit der Coronakrise spärlicher besetzt, in vielen 
Unternehmen aber noch immer Usus. Wie wandelten 
sie sich – und wie gehen Firmen mit den neuen 
Ansprüchen an die guten alten Grossraumbüros um? 

konferenzen in Folge der Pande-
mie stark erhöht hat, Rechnung 
getragen. «Wir haben deshalb ver-
mehrt Rückzugsmöglichkeiten ge-
schaffen, wo Videokonferenzen 
und Calls in Ruhe möglich sind», 
fügt Dürrenberger an.

Auch bei der ZKB gehört Ho-
meoffice mittlerweile zur Selbst-
verständlichkeit, Angestellte mit 
einem Beschäftigungsgrad von 
mindestens 50 Prozent könnten 
regelmässig ein bis zwei Tage pro 
Woche von zu Hhause aus arbei-
ten. Trotzdem legt auch die Bank 
viel Wert darauf, die Büroatmo-
sphäre aufzuwerten: «Das Büro 
und der Arbeitsplatz sind Teil un-
serer Befragungen zur Mitarbei-
terzufriedenheit. Wir achten dar-
auf, dass Raumklima und Akustik 
so angenehm wie möglich sind und 
den unterschiedlichen Bedürfnis-
sen der Mitarbeitenden Rechnung 
tragen.» Seien die Mitarbeitenden 
vor Ort tätig, solle sie die Ausstat-

«Offen und mo-
dern gestaltet»:

Büroräumlich-
keiten der ZKB 
in Winterthur:   

Bild ZKB

Stichwort «Clean Desk 
Policy»: Grossraumbüro 
der Groupe Mutuel in 
Sion. Bild zvg/Groupe Mutuel

Wie sieht der Arbeitsplatz der 
Zukunft aus? Eine Studie des 
Prüfungs- und Beratungsunter-
nehmen Deloitte zeigt, dass 
dieser künftig noch weniger 
ortsabhängig ist. Die Hälfte aller 
Schweizer Beschäftigten hätte 
demnach das Potenzial, ihrer 
Arbeit mobil nachzugehen. 
Mobil bedeutet auch von 
Zuhause aus: Diverse Untersu-
chungen und Befragungen von 
Arbeitnehmenden zeigen, dass 
der Wunsch, flexibel von 
Zuhause aus zu arbeiten, gross 
ist und tendenziell grösser wird. 
Und wer nicht von Daheim 

arbeiten kann oder möchte, der 
muss nicht gezwungenermassen 
ins Büro. Coworking-Spaces 
schiessen wie Pilze aus dem 
Boden. 2015 gab es gerade mal 
50 solche Spaces, laut einer 
Erhebung aus dem Jahr 2020 
sind es mittlerweile über 300 – 
fast 100 alleine im Kanton 
Zürich. Auch der Trend, dass 
Einzelpersonen immer mehr zu 
Mini-Unternehmen werden und 
sich projektbezogen oder auf 
Freelance-Basis anstellen 
lassen, führt dazu, dass der 
Arbeitsplatz der Zukunft immer 
ortsunabhängiger wird.�

Der Wandel des Büros oder:  
Der Arbeitsplatz von morgen

«Wir haben Rück-
zugsmöglichkeiten 
geschaffen, wo Vi-
deokonferenzen 

und Calls in Ruhe 
möglich sind.»
Andreas Dürrenberger 

Sprecher Zürcher Kantonalbank
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nen und vielem mehr an. Gerade 
während Corona seien diese sehr 
beliebt gewesen. Ganz oben im 
Dachgeschoss können Kunden Do-
kumente ausdrucken, Papier 
schneiden, binden, laminieren. 

«Der Trend, kreativ zu sein, ist 
da. Ob das nun mit unseren Pro-
dukten sei oder eher mit Yoga im 
Wald oder anderen Ausdrucksfor-
men», fasst Marcel Zumstein zu-
sammen. Er glaubt auch, dass das 
Nebeneinander von analog und 
digital sowohl im Verkauf als auch 
in Hybridformen der Gestaltung 
in Zukunft selbstverständlich sein 
wird. Zeichnen und Schreiben ha-
ben ihr Revival gerade diesem 
Spannungsfeld mit der Digitalisie-
rung zuzuschreiben, glaubt er. 

Mark Gasser

Mit Corona verschwand das 
Körperliche für eine Weile 
fast gänzlich – das Berüh-

ren, das Ertasten von Knöpfen, 
Gegenständen war verpönt. Die 
Haptik blieb nicht nur im öffentli-
chen Leben auf der Strecke: Immer 
weniger Dokumente – ob Zeitun-
gen oder Geschäftsberichte – wer-
den auf Papier gedruckt. Papier ist 
so teurer und rarer geworden. 

Regelmässig machen seit Jah-
ren auch Berichte über Schlies-
sungen von Papeterien in der 
Schweiz die Runde. Doch daran 
sei nicht Corona schuld, meint 
Thomas Köhler, Präsident des 
Schweizer Papeteristenverbands 
und selber Inhaber von 15 Papete-
rien, davon 13 im Kanton Zürich. 
«Die meisten Papeterien mussten 
schliessen, weil das Dorfleben 
ausgestorben ist, oder altershal-
ber. Die Jungen wollen oft nicht 
samstags arbeiten.» Sein eigener 
Verband zählt noch rund 300 Mit-
glieder. Allein in den vergangenen 
zwanzig Jahren ist rund ein Drit-
tel aller Papeterien verschwunden. 

Beim Büromaterial  stellte er in 
der Coronakrise zwar einen weite-
ren Rückgang fest. «Aber diese 
Entwicklung setzte mit der Digi-
talisierung ja schon weit vor Coro-
na ein.» Gerade Corona habe die 
Papeterielandschaft nicht weiter 
ausgedünnt, glaubt er. Im Gegen-
teil: Die Krise sei vielmehr eine 
Chance gewesen für die Papete-
rien – mit Ausnahme des Lock-
downs, der das Gewerbe stark ge-
troffen hat. «Die Menschen hatten 
plötzlich viel Zeit zu Hause und 
haben vermehrt begonnen, zu 

Papeterien und das Revival der Schreibkunst

spielen, zu basteln, zu malen. Ich 
mache mir daher für unsere Bran-
che keine Sorgen», sagt der Präsi-
dent des Papeterieverbands. 

Sogar Apple, eine Haupttreibe-
rin der Digitalisierung, realisierte 
einst: Den Tastsinn anzusprechen, 
kann umsatzfördernd sein. Mar-
ketingexperten sehen daher einen 
der Gründe für den Verkaufserfolg 
des iPhones, dass es uns beim 
Streicheln in einen Glücksrausch 
zu versetzt. Auch gedruckte Kun-
denkommunikation wie Mailings 
hat ihre haptischen Vorteile ge-
genüber ihren digitalen Pendants. 

Einzelhandel stabil, B2B nicht
Und diesen Trend zum Berüh-

ren, Ertasten und mit den Händen 
schreiben, nutzten viele Papete-
rien. «Do it yourself – Basteln, 
Kreativität, Malen, Zeichnen – hat 
einen Aufbruch erlebt. Auch die 
Umsätze für Papieragenden sind 

stabil, ebenso die Umsätze für 
Karten», sagt Köhler. Abgenom-
men habe die Nachfrage nach teu-
reren Schreibgeräten ab 30 Fran-
ken. Diese seien «auf andere Kanä-
le abgewandert», spielt Köhler auf 
den Onlinehandel an. Insgesamt 
sei die Umsatzentwicklung im Ein-
zelhandel in seiner Branche stabil 
geblieben. Beim Firmengeschäft 
komme es aufs Geschäftsmodell 
der jeweiligen Papeterie an: «Der 

B2B-Bereich nimmt bei Papeterien 
schon seit rund 20 Jahren ab. Es 
braucht weniger Ordner, Hänge-
mäppchen und Büromaterial. Aber 
das spüren die Onlinhändler 
auch.» Und wer online bestelle, 
fahre bei Kleinmengen nicht güns-
tiger als in einer Papeterie. Viele 

Papeterien hätten mittlerweile sel-
ber einen Onlineshop. Die Digitali-
sierung sei aber aus einem anderen 
Grund eine Chance für sie: «Um 
die Vorteile des Haptischen ver-
kaufen zu können. Hinzu kommt 
im Laden die direkte Beratung, das 
Fachwissen, das Ausprobieren.» 

Vorsichtiger formuliert der Chef 
der Zumstein-Papeterien, Marcel 
Zumstein, die Lage. Er glaubt, dass 
einige sich mangels Nachfolge und 

durch die Akzentierung von Ent-
wicklungen während Corona (Ho-
meoffice, Online, Coronakredite) 
nicht mehr erholen. Da, wo ein Ge-
schäft lange geschlossen blieb, 
breche die Stammkundschaft weg. 
«Wir blieben deshalb wann immer 
möglich offen», blickt er zurück. 

Doch auch Zumstein teilt Köh-
lers Einschätzung zum Trend, ver-
mehrt eigenhändig Karten und 
Präsente zu gestalten und zu be-
schriften. «In der Coronazeit hat 
das Gestalterische, Kreative stark 
geboomt. Zu einem grossen Teil 
konnte dieser Trend das wegfallen-
de Büro- und Verbrauchsmaterial 
kompensieren», sagt Zumstein. 
Die Papeterie musste sich nicht 
gänzlich neu erfinden: Ihr Haupt-
sitz am Rennweg war schon immer 
stark im Kreativbereich. Doch 
auch diese Filiale durchlief in den 
letzten Jahren viele Anpassungen. 

Digital und analog
Das Backoffice im Unterge-

schoss der Filiale am Rennweg in 
Zürich ist bestes Beispiel dafür, 

Self-Checkout-Kasse in einer Pa-
peterie installiert. Von einem Fo-
toladen gegenüber, der wegen zu 
geringer Frequenzen schliessen 
musste, wurde eine Fotostation 
übernommen. Apropos Frequen-
zen: Grosse Detaillisten wie der 
auf 2024 schliessende Jelmoli sei-
en Frequenzbringer, deren Weg-
fallen man spüre. «Wir leiden ins-
besondere in den Innenstädten 
unter dem Homeoffice-Trend.» 

Marcel Zumstein führt das Un-
ternehmen, das seit der Übernah-
me der drei Standorte der Waser 
Shop AG in Zürich, Bern und Ba-
sel aus fünf Filialen besteht und 
zum schweizweit führenden Fach-
geschäfte für Papeterie-, Büro- 
und Malbedarf geworden ist. Für 
ihn gehört diese Diversifizierung 
zur Überlebensstrategie. Preis-
druck und Grosshandel drücken 
aufs Geschäft. In der Zürcher In-
nenstadt liessen sich daher die Pa-
peterien an einer Hand abzählen. 
Dass Grossverteiler in den Markt 
drängten, führte zum Preiswett-
kampf. «Früher war der B2B-Be-

reich (etwa Schulen, Behörden, 
Ämter) für viele Papeterien eine 
Goldgrube. Dann hat der Ver-
sandhandel ihnen das Wasser ab-
gegraben. Für viele war die Lauf-
kundschaft allein zu wenig, um zu 
überleben.»

Während der klassische Büro-
bedarf wie Ordner, Sichtmäpp-
chen, Haftnotizen, Bewerbungs-
mappen und Notizbücher  
vermehrt in Onlinekanäle abge-
wandert ist, hat die Papeterie 
Zumstein diese ins Untergeschoss 
«verbannt». Der Hauptgrund: 
«Oben brauche ich für das Kreati-
ve Platz», so Zumstein. In der Fi-
liale am Rennweg werden seine 
Regale vermehrt von farbigen Pa-
pieren, Schulsachen, Malbedarf 
wie Acrylfarben und Leinwänden 
in Beschlag genommen. 

Viele Serviceleistungen
Szenenwechsel. Auch Jacque-

line Marti, die im Juli 2021 mitten 
in der Coronazeit die Papeterie im 
Dorf in Herrliberg übernommen 
hat, spürt den Trend zum handge-
schriebenen Brief. «Die Einnah-
men gehen für mich gerade auf», 
sagt sie auf Anfrage. «Es war ein 
Risiko, die Papeterie zu überneh-
men – gerade in dieser Zeit der Di-
gitalisierung.» Auch ihr Sohn, der 
in einem Startup arbeitet, benutze 
gar kein Papier mehr und habe da-
rum Bedenken geäussert. Doch ge-
rade das hochwertige Papier läuft 
bei ihr gut: In kleineren Mengen 
sei es etwa für Flyer, fürs Briefe-
schreiben und für Grusskarten be-
liebt. 

In der Papeterie Zumstein be-
stätigt sich: Auch die Schreibkunst 
– Kalligrafie oder Handwriting – 
hat während Corona einen Auf-
schwung erlebt. Kurse zum Schön-
schreiben oder Manga-Anleitun-
gen in Buchform sowie eine 
vielfältige Auswahl an Stiften, 
Schablonen, Blöcken und Papier 
findet man hier. Auf einer separa-
ten Etage bietet die Papeterie auch 
selber Kurse in Maltechnik, Zeich-

«Do it yourself – Basteln, Kreativität, 
Malen, Zeichnen – erlebte einen  
Aufbruch. Auch die Umsätze für  

Papieragenden und Karten sind stabil.»
Thomas Köhler 

Präsident Schweiz. Papeteristenverband

Haben Papeterien mit der zunehmenden Digitalisierung 
des Bürobedarfs ausgedient? Im Gegenteil, finden 
einige Zürcher Vertreter der Branche: Papier, Briefe, 
Gruss- und Postkarten sowie das händische Schreiben, 
das Gestalterische, erleben ein Revival. Das haptische 
Erlebnis wird vermehrt gesucht, wenn alles nur noch 
digital abgewickelt wird.

wie die digitalen Verkaufskanäle 
integriert werden. Webshops, di-
gitales Marketing und Datenma-
nagement sind hier eine feste – 
und vor Ort sichtbare – Grösse. 
Mehrere Mitarbeiterinnen verar-
beiten an den 8 PC-Arbeitsplätzen 
beispielsweise Kundenbestellun-
gen als «Click-and-collect-Aufträ-
ge»: Wer online etwas bestellt, das 
an Lager ist, kann es innert einer 
Stunde bei der zuständigen Mit-
arbeiterin abholen. Heute bewegt 
sich der Onlineumsatz um 10 Pro-
zent, der Rest werde stationär ab-
gewickelt – das Onlinegeschäft 
habe während des Peaks in der 
Coronazeit bis zu 80 Prozent des 
Umsatzes betragen. «Aber heute 
ist Cross-Selling wichtig: Viele 
Kunden suchen erst online und 
kommen dann in den Laden.» 

Zumstein bietet viele weitere 
Dienstleistungen an wie einen 
DHL Service Point, wo Express-
lieferungen verschickt werden 
können, oder eine Abholstation 
für Pakete. Nebst einer traditio-
nellen Kasse wurde auch die erste 

«Kreativität boomt»: Marcel Zumstein  
in seiner Filiale am Rennweg.  
Bild Mark Gasser

Der Papeterie-, Büro-, Schreib-
waren- und Grusskartenverband 
Schweiz (PBS), dessen Mitglieder, 
Hersteller wie Elco oder Biella, 
hauptsächlich im B2B-Markt 
tätig sind, bestätigt Umsatzein-
brüche während Corona. Diese 
seien aber auch den Massnahmen 
wie Geschäftsschliessungen und 
nicht nur der Digitalisierung 
zuzuschreiben. 2020 wurde ein 
Einbruch von 12,4 Prozent 
gegenüber 2019 notiert, 2021 
legte der Umsatz um 1 Prozent, 
2022 gar um 6 Prozent zu. «2022 
konnte die Branche zulegen und 
befindet sich fast auf Vor-Corona-
Niveau», resümiert PBS-Ge-
schäftsführer Daniel Mägerle. 
Zu einzelnen Absatzkälen: Der 
Abwärtstrend beim Kanal 
«Behörden» seit 2016 lasse sich 
unter anderem auf die Digitali-
sierung der Verwaltungsarchive 
zurückführen. Beim Absatzkanal 
Onlinehandel/E-Commerce sei 
in den letzten Jahren «ein stetes 
Wachstum zu beobachten», beim 
Kanal «Grossisten» seit 2020.�

Hersteller erlebten 
Umsatzeinbruch 
während Corona
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Die Haptik wiederentdeckt

Kinder lernen auf unter-
schiedlichste Arten. Dabei 
hilft ihnen eine anregende 

Umgebung, die sie zusätzlich mit 
allen Sinnen erleben lässt. Wir 
Menschen haben unsere Sinne 
und dem Tastsinn verfeinert und 
kultiviert, denn diese sind 
überlebenswichtig. So weisen 
auch Forschungsresultate auf 
grössere Hirnaktivitäten beim 
Lernen mit Papier, im Gegensatz 
zum Bildschirm, hin. 

Verstehen wir heute Firmen als 
sogenannte Learning Organisa-
tion, so lässt uns dies aufhor-
chen. Die bald verloren geglaubte 
Art zu lernen, kommunizieren 
oder werben, wie zum Beispiel 
durch haptisch Gedrucktes wird 
wiederentdeckt? Tatsächlich; 
Stimmen werden laut, dass im 
Zeitalter der Digitalisierung die 

Haptik und das Fühlen wieder 
an Bedeutung gewinnen. Das 
Erspüren mit den Händen und 
durch Berührungen helfen 
schliesslich beim Einprägen von 
Informationen. Angesichts der 
Omnipräsenz des Digitalen 
sehnen sich Menschen nach 
analogen Erlebnissen. Gerade im 
Relationship Management 
stechen emotionale und illust-
rierte Werbeträger wie z.B. eine 
edle personalisierte Karte, 
individuell formatierte Schach-
teln oder Verpackungen, 

Magazine, Kataloge und viele 
weitere Medien hervor. So 
gewinnen auch haptische 
Gesichtspunkte im Bereich des 
Packaging Design zunehmend an 
Bedeutung. Der Mainstream 
«digital» kann eben nicht alles 
und ab und zu ganz schön 
langweilen. Das Dankeschön der 
Arbeitskollegin auf einem Post-it 
mit einem Smiley versehen ist an 
emotionalem Wert durch nichts 
zu ersetzen. 

Kurzum: Es fehlt digitalen 
Medien im Alleingang an dem, 
was eben unverzichtbar ist, dem 
menschlichen Tastempfinden, 
welches Emotionen weckt. In der 
Verzahnung jedoch von Digitali-
sierung und Haptik – dem 
Sowohl-als-Auch – kann 
weiterhin Nähe und Wertschät-
zung adressiert werden.

KOLUMNE

Barbara Rüttimann 
Kommunikations­

beraterin

ZÜRCHER KMU  
INNOVATIONSTAG:  
GEMEINSAM  
ZUKUNFTSFÄHIG

Technologien, Kundenbedürfnisse und Markt- 
bedingungen sind einem konstanten Wandel  
unterworfen. Um zukunftsfähig zu bleiben,  
sind Sie als Unternehmerin und Unternehmer  
gefordert, Chancen zu erkennen und Antworten 
auf neue Herausforderungen zu finden. 

Der Zürcher KMU Innovationstag  
bietet Ihnen die Gelegenheit, sich  
zu folgenden Themen auszutauschen:

–  Innovationschancen und  
  Umsetzungsmöglichkeiten
–  Trends und Technologien 
–  neue Arbeits- und Kooperationsformen
–		digitale	Chancen,	Geschäftsmodelle	 
  und Herausforderungen
–		Nachhaltigkeit	und	Kreislaufwirtschaft

30. März 2023 — 11.30-19.00 Uhr
Innovationspark Zürich

Programmpartner:

Auf Ihre Teilnahme freuen sich: Arbeitgeber Zürich VZH – Empa/NEST – Ergon Informatik AG – Erni Schweiz AG – Home of Innovation – Industrie2025 –   
Innosuisse – Institut für geistiges Eigentum – Kantonales Zentrum für Cybersicherheit CCSC – KMU- und Gewerbeverband Kanton Zürich – SATW –  
Standortförderung	Kanton	Zürich	–	Topsoft	–	ZHAW	–	Zürcher	Handelskammer	–	Zühlke	Schweiz	

Ein Angebot vom Netzwerk Standortförderung

Die Teilnahme ist kostenlos. 
Jetzt anmelden unter  
kmu-innovation.zuerich

Mark Gasser

In einer Zeit, in der viel über au-
thentische Kommunikation (wahl-
weise mit geforderter «Haltung») 
debattiert wird, geht bisweilen ei-
ner der wichtigsten Sinne verges-
sen: der Tastsinn. Von Hand Ge-
schriebenes scheint vor dem Hin-
tergrund der digital verschickten 
Kurznachrichten echter, ehrlicher. 
Die Aufmerksamkeit ist einem mit 
einer handfesten Grusskarte ga-
rantiert. Und weil die Haptik beim 
Schreiben auch mit mehr Emotio-
nen verbunden ist als das Tippen, 
bleiben händisch geschriebene 
Texte auch besser im Gedächtnis.

Wie auf den vorherigen Seiten 
geschildert, scheinen die Men-
schen in ihrem rundum digitali-
sierten Leben tatsächlich wieder 
vermehrt analog kreativ sein zu 
wollen – auch wenn wir mittler-
weile sogar unsere Kreativität an 
die Maschine delegieren und Robo-
ter Liebesbriefe schreiben können. 

Auch der Grusskartenmarkt 
spürt diesen Trend – wenngleich 
der Absatz von Corona getrübt 
wurde. Für die Schweizer Gruss-
kartenfirma A. Boss + Co (ABC) 
aus Schönbühl (BE) war die Pan-
demie eine Achterbahnfahrt – ge-
prägt von Auf und Ab mit Lock-
downs, Besuchseinschränkungen 
und saisonal-lokalem Grusskar-
ten-Aufschwung. Roland Tschanz, 
Geschäftsführer des Schweizer 
Herstellers der ABC-Grusskarten, 
ist seit rund 10 Jahren im Karten-
geschäft. Seine Kollegen hätten 
ihm damals teilweise davon abge-
raten – die Digitalisierung schrei-
te voran, Karten würden immer 
seltener nachgefragt, hiess es. 
«Aber trotz WhatsApp, E-Mail 
und Social Media ist das Karten-
geschäft stabil», bestätigt Tschanz 
die Wettbewerbsfähigkeit der 
handgeschriebenen Karte. 

Während des Lockdowns seien 
die Produkte des ABC-Kartenver-
lags in Lebensmittelgeschäften, 
die Karten verkauften, zwar gut 
nachgefragt worden. «In Papete-
rien oder im Fachhandel sanken 

die Zahlen hingegen.» Eine Karte 
werde in der Regel auch nicht on-
line bestellt, da es oft ein Impuls-
kauf sei. «Daher profitierten wir 
nicht von der Digitalisierung», so 
Tschanz. Trotz allem waren die 
Einbussen während Coron gering. 

Krisenresistente Weihnachten
Ganz anders im deutschen 

Markt: «Weil die Geschäfte rigo-
roser geschlossen wurden, litt die-
ser Markt viel stärker.» Dafür hät-
ten während Weihnachten die 
starken Besuchseinschränkungen, 
der Karte eine neue Bedeutung 
verliehen. Je nach Absatzkanal 
machen Weihnachten rund 20-25 
Prozent des Gesamtumsatzes aus. 
«Das Weihnachtsgeschäft über-
dauert alle Krisen und ist sehr sta-
bil.» Auch farblich sei Weihnach-
ten weniger Modetrends unter-
worfen als etwa Geburtstage. 

Der Kartenmarkt teilt sich in 
verschiedene Themenbereichen 
auf. So umfasst der allgemeine – 
nicht saisonale – Bereich Geburts-
tags- und Trauerkarten, Hoch-
zeits- und Babykarten. Auch die 
Blankokarten ohne Text würden 
«sehr stabil nachgefragt». Am 
konstantesten halte sich aber der 
Trauermarkt. «Wenn jemand 
stirbt, schickt man keine Whats- 
App.» In der Regel würden Glück-
wunschkarten – im Gegensatz zur 
Postkarte – persönlich übergeben. 

Wegen Lieferengpässen habe 
die Firma aus Schönbühl, die schon 
vor Corona 95 Prozent der Karten 
lokal bedruckte, auch begonnen 
die Handmade-Karten in der 
Schweiz herzustellen. Nur noch 
kleine Segmente wie Soundkarten 
würden in Fernost hergestellt. 

So blieb die Hauptsorge wäh-
rend Corona für den Grusskarten-
hersteller: Wo kommt das Papier 
her? «Fast im Wochentakt stei- 
gerten die Papierlieferanten die 
Preise.» Letztes Jahr mussten der 
hohen Transport-, Strom- und Pa-
pierpreise wegen, auch die Karten-
preise etwas angepasst werden. 
Das bestätigt auch Mario Müller 
von der Firma Simplex, die im Bü-
rofachhandel tätig ist: «Aktuell sind 
Lieferengpässe, steigende Energie- 
und Nebenkosten Gift für den De-
tailhandel im Nicht-Lebensmittel-
bereich.» Handkehrum würden 
gerade in Krisen «mehr persönli-
che Karten geschrieben». Beson-
ders an Weihnachten 2020 und 
2021 seien die Zahlen explodiert.

Postkarten und Briefe 
Die Sortiermaschinen der 

Schweizerischen Post führen kei-
ne Statistik zu den traditionellen 
Postkarten, nur zur Briefpost in 
globo mit gleichem Versandpreis 
(beispielsweise Fr. 1.10 für A-
Post). Allgemein war 2022 der 
Briefversand (wie ausnahmsweise 

der Paketversand nach dem Re-
kordjahr 2021) rückläufig: 1,75 
Milliarden adressierte Briefe ent-
spricht einem Rückgang um 4 Pro-
zent. Die Briefmengen sind in den 
letzten 10 Jahren um insgesamt 
rund ein Drittel zurückgegangen. 

Immerhin hat die Post mit ihrer 
App «PostCard Creator», die sie 
2014 ins Leben rief, einen Anhalts-
punkt zum gesamten Postkarten-
versand: Mit der App können per-
sönliche Bilder und Grussbot-
schaften digital zusammengestellt 
werden, die bei der Empfängerin 
oder dem Empfänger eine physi-
sche Postkarte auslösen. Eine Kar-
te pro Tag kann so gratis innerhalb 
der Schweiz verschickt werden. 
Der Peak sei jeweils in den Mona-
ten Juli und August, «wenn viele 
Menschen in die Sommerferien 
verreisen und Ferienföteli per 
Postkarte an Daheimgebliebene 
und Freunde verschicken», teilt 
Post-Sprecherin Denise Birchler 
mit. Im ersten Coronajahr 2020 
hätten die Menschen auch deutlich 
mehr Foto-Postkarten mit der App 
verschickt: fast 10 Millionen. «Als 
die Leute sich nicht mehr physisch 
treffen konnten, explodierte die 
Anzahl der Postkarten regelrecht. 
So hat der April 2020, als in der 
Schweiz der erste Lockdown war, 
mit fast 1 Million Postkarten alle 
Monatsrekorde gebrochen», so 
Birchler. Mittlerweile hat sich die 
Zahl wieder bei 8 Millionen pro 
Jahr eingependelt. 

Fragt sich: Fördert die Post eher 
den Niedergang oder die Rettung 
der traditionellen, analogen Post-
karte durch die «hybride» Post-
kartenvariante? Die Post passe 
sich schlichtweg neuen Kundenbe-
dürfnissen an, mit persönlichen 
Bildern Grussbotschaften zu ver-
schicken. «Seitdem Smartphones 
allgegenwärtig sind, hat sich die-
ses Bedürfnis weiter verstärkt», 
teilt der gelbe Riese mit. Den Post-
Card Creator habe die Post 2014 
zunächst als Experiment und 
«Gadget» für digital Affine entwi-
ckelt, nicht als Massnahme zur 
Förderung des Briefverkehrs. 

Grusskarten – Kulturgut in Gefahr?
Grusskartenhersteller sind Frequenznutzer, nicht Frequenzbringer: Auf Impulskäufe angewiesen, brauchen sie 

Laufkundschaft. Sind mit zunehmendem Onlinehandel Gruss- und Postkarte für Herr und Frau Schweizer obsolet 
geworden? Mitnichten, sagt die Branche: Besonders während Corona wurde viel von Hand geschrieben.

Hersteller von Grusskarten profitieren nicht von der Digitalisierung.� Bild zvg

Als Vorbereitung auf eine mögliche 
Strommangellage hat der Kanton 
Zürich für vier Gebäude- und An-
lagetypen (Bürogebäude, Schulen, 
Sportanlagen, Werkhöfe) eruiert, 
wo und wie er am meisten Strom 
einsparen kann. In Büro- und Ver-
waltungsbauten benötigen nicht 
die IT und die Betriebsgeräte 
(13 %), sondern die Beleuchtung 
(38 %) am meisten Strom, gefolgt 
von den Serverräumen mit Küh-
lung (22 %). So überrascht es nicht, 
dass bereits durch die Ausserbe-
triebnahme von 20 % der Leuchten 
12 % Einsparpotenzial erwartet 
werden, weitere 8 % versprechen 
kleinere Massnahmen wie die Re-
duktion der Lüftung, das Abküh-
len der Serverräume und das Aus-
schalten von Geräten. 

In den 2000 kantonalen Ver-
waltungsbauten gibt es über 120 
Grossverbraucher, die mehr als 
100 000 kWh/Jahr benötigen. (r.)

Wie der Kanton 
in Bürogebäuden 
Strom sparen will

Anzeige
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bei Streitigkeiten, bei denen sich 
der Gang zum Anwalt finanziell 
nicht lohnt, hier werden KMU oft 
nachgeben. 

Ab dem 1. September 2023 gilt in 
der Schweiz das neue Daten-
schutzgesetz. Was ändert sich 
für KMU?
Vasella: Das Datenschutzrecht 
wird auf verschiedenen Ebenen 
verschärft. Eine Herausforderung 
besonders für KMU sind Doku-
mentations- und Prozessthemen. 
Bspw. müssen viele – nicht alle – 
KMU bestimmte Verzeichnisse 
über die Datenbearbeitungen 
führen, und sie brauchen Daten-
schutzerklärungen und be-
stimmte Verträge mit Dienstleis-
tern und anderen Partnern. Für 
ein KMU ist es vor allem schwie-
rig einzuschätzen, was konkret 
umgesetzt werden muss und wo 
tatsächlich Risiken liegen. Das 
setzt Erfahrung und eine gute 
Kenntnis des Datenschutzrechts 
voraus, und das bindet finanzielle 
und personelle Ressourcen für 
ein KMU. Dafür fehlt häufig das 
Verständnis, weil der Nutzen für 
die betroffenen Personen nicht 
immer klar ist. Für grosse Unter-
nehmen ist der Aufwand leichter 
zu stemmen, und hier haben 
manche der neuen Anforderun-
gen auch eher Sinn. Das Gesetz 
macht jedoch wenig Unterschiede 
zwischen Grossunternehmen und 
KMU. 

Welche Überlegungen sollten 
sich KMUs zum neuen Daten-
schutzgesetz machen?
Vasella: Das KMU muss sich 
überlegen, wie wichtig Personen-
daten für sein Geschäft sind. Es 
ist ein Unterschied, ob man nur 
Mitarbeiterdaten bearbeitet oder 
ob man sich im B2C-Bereich be-
wegt und z. B. ein Online-Produkt 
im Massenmarkt anbietet, und ob 
man harmlose oder heikle Daten 
hat. Auch bei KMU, die für Gross-
kunden tätig sind, können fak-
tisch strengere Anforderungen 

gelten. Ein KMU muss diese An-
forderungen kennen. Es muss 
nicht jedes Iota umsetzen, aber 
sich nicht mit diesen Fragen aus-
einanderzusetzen, ist riskant. 

Im schlimmsten Fall droht eine 
Maximalbusse von 250 000 
Franken. Das ist sehr viel...
Vasella: Das stimmt, das neue 
Datenschutzgesetz erhöht die Ma-
ximalbussen drastisch. Wenn bei-
spielsweise jemand vorsätzlich die 

Informationspflicht verletzt, eine 
unvollständige oder falsche Da-
tenschutzauskunft gibt oder Per-
sonendaten unerlaubterweise ins 
Ausland übermittelt, droht eine 
Busse von bis zu 250 000 Fran-
ken. Wichtig ist dabei: Eine Busse 
würde in den meisten Fällen nicht 
das KMU direkt treffen, sondern 
jene Person, die für die Verlet-
zung effektiv verantwortlich ist. 
Das kann auch der Geschäftsfüh-
rer sein. Das Risiko einer so ho-
hen Busse ist zwar klein, aber es 
existiert.

Aus Ihrer Wahrnehmung:  
Sind sich KMU dieser Risiken 
bewusst?
Vasella: Nein, die Mehrheit der 
KMU hat das Thema nicht auf 
dem Radar. In den meisten Fäl-
len wird auch wenig passieren. Es 
besteht aber ein grösseres Risiko 
als heute, dass Untersuchungen 
zu Datenschutzverletzungen ein-
geleitet und auch Bussen ausge-
sprochen werden, und auch Re-
putationsrisiken nehmen zu, 
auch das Risiko, dass ein Ver-
tragspartner im Fall einer Verlet-
zung verärgert reagiert, einen 
Vertrag beendet oder Forderun-
gen stellt.

Welche konkreten Tipps haben 
Sie in diesem Zusammenhang?
Vasella: KMU sollten keine 
Angst vor dem Datenschutz ha-
ben. Man kann mit wenig Auf-
wand viel erreichen. KMU sollten 
sich zuerst eine Übersicht über 
die Personendaten verschaffen, 
die sie auf ihren Systemen haben, 
und sie sollten sich über die Wich-
tigkeit der Daten und auch ihren 
Schutzbedarf Gedanken machen. 
Ein Verzeichnis der Datenbear-

beitungen hilft für diese Über-
sicht. Dazu sollte man sich auch 
überlegen, wo welche Daten liegen 
und wie lange sie gespeichert wer-
den. Dann müssen KMU verschie-
dene Datenschutzerklärungen ha-
ben, meistens wenigstens eine 
Datenschutzerklärung für Mitar-
beitende und eine für sonstige Be-
arbeitungen, einschliesslich der 
Website. 
KMU sollten sich weiter überle-
gen, wo sie in der Wertschöp-
fungskette stehen, ob sie als 
Dienstleister für Kunden Perso-
nendaten bearbeiten und welche 
Dienstleister sie selbst einsetzen. 
Das wird bestimmte Verträge 
brauchen. Dazu gehört auch die 
Frage, ob KMU Daten ins Ausland 
bekanntgeben, auch das braucht 
bestimmte Verträge. Das braucht 
in den meisten Fälle fachliche Un-
terstützung, aber wie gesagt, die 
wesentlichen Aufgaben kann man 
mit wenig Aufwand bewältigen.

Zum Schluss nochmals zurück 
zum Homeoffice. Welche arbeits-
rechtlichen Fragen sind hier für 
KMUs relevant?
Vasella: Auch wenn Mitarbei-
tenden im Homeoffice arbeiten, 
bleibt der Arbeitgeber dafür ver-

antwortlich, dass sie einen guten 
Arbeitsplatz haben. Wenn er 
Homeoffice erlaubt, sollte er sich 
deshalb darum kümmern, ob 
Mitarbeitenden zu Hause eine 
vernünftige Umgebung haben. 
Das kann der Arbeitgeber z. B. in 
einem Videocall abklären. Die 
Verantwortung hört jedenfalls 
nicht an der Wohnungstür auf. 
Der Arbeitgeber sollte sich auch 
regelmässig nach dem Befinden 
seiner Mitarbeitenden erkundi-
gen, das ist nicht nur anständig, 
sondern auch eine Pflicht. Zu-
dem muss der Arbeitgeber meist 
auch die Arbeitsmaterialen wie 
Computer, Drucker und Toner 
stellen, wenn der Arbeitneh-
mende das für seine Arbeit 
braucht. Sinnvoll ist auch eine 
Schulung, wie der Arbeitneh-
mende mit sensiblen Daten um-
gehen soll. 

Arbeiten unter Palmen oder an 
der Skipiste: Darf Homeoffice 
vom Ferienort bzw. aus dem 
Ausland gemacht werden?
Vasella: Einen Anspruch auf 
Homeoffice hat der Arbeitneh-
mende grundsätzlich nicht, wenn 
es nicht vereinbart wurde. Aber 
wenn beide mit der Arbeit aus 
dem Ausland einverstanden sind, 
spricht rechtlich nichts dagegen. 
Wenn Homeoffice grundsätzlich 
erlaubt wurde, muss der Arbeit-
nehmende über einen Auslands-
aufenthalt zumindest informie-
ren. Der Arbeitgeber muss sich 
dann um Fragen des Sozialversi-
cherungs- und des Steuerrechts 
kümmern. Er sollte sich zudem 
überlegen, wie er den Zugriff auf 
heikle Daten aus dem Ausland ab-
sichern kann. Je nachdem, wie 
heikel diese Daten sind, sollte der 
Zugriff bspw. stärker einge-
schränkt werden, und selbstver-
ständlich sollte nur über eine ver-
schlüsselte Verbindung zugegrif-
fen werden können. �

* Die Untersuchung wurde durch das 
Marktforschungsunternehmen Vanson 
Bourne durchgeführt.

Interview  
Anna Birkenmeier

Eine kürzlich veröffentliche glo-
bale Studie* sorgte medial für 
Wirbel: Demnach hätten 
68 Prozent der europäischen  
Unternehmen seit der Umstel-
lung auf hybride Arbeitsformen 
Massnahmen zur Kontrolle der 
Mitarbeiterproduktivität entwe-
der bereits eingeführt oder wür-
den solche planen. Wie sehen Sie 
die Situation in der Schweiz?
Daniel Vasella: Die Schweiz hat 
an besagter Studie nicht teilge-
nommen. Nach meiner Erfahrung 
sind ausgeklügelte Überwachungs-
systeme in der Schweiz kein allzu 
grosses Thema, die wenigsten Un-
ternehmen haben sie im Einsatz. 
Eine gewisse Kontrolle von Mitar-
beitern ist aber verbreitet, beson-
ders in Branchen mit entsprechen-

den Bedürfnissen, etwa durch 
Fahrtenschreiber zum Optimieren 
der Route oder Überwachungen 
zur Kontrolle der Qualität oder der 
Diebstahlüberwachung. 

Somit müssen sich die Arbeit-
nehmenden nicht vor einer  
360-Grad-Überwachung im 
Homeoffice fürchten?
Vasella: Wenn Mitarbeitende im 
Homeoffice arbeiten, kommen 
vermehrt Tools zum Einsatz, die 

einiges verraten. Man sieht z.B., 
ob Mitarbeitende online sind, und 
kann eher messen, was sie tun. Es 
gibt z. B. Tools, die aufzeichnen, 
wieviele E-mails Mitarbeitende 
verschicken, welche Tasten sie 
drücken, wie lange sie nicht mehr 
getippt haben, oder die auch Bild-
schirmaufnahmen machen. Aber 
der Einsatz solcher Tools ist nicht 
häufig, soweit ich sehen kann. 
Eine 360-Grad-Überwachung von 
Mitarbeitenden, um ihre Arbeits-
produktivität zu messen, sehe ich 
in der Praxis kaum, und sie wäre 
auch nicht sinnvoll.

Was ist denn rechtlich erlaubt 
bei einer Überwachung im 
Homeoffice?
Vasella: Die Grenze zwischen ei-
ner berechtigten Leistungs- und 
Qualitätskontrolle und einem un-
erlaubten Eingriff in die Privat-
sphäre ist manchmal schmal. Vor 
allem das Arbeitsgesetz und das 
Datenschutzgesetz schützen die 
Gesundheit und die Privatsphäre 
der Arbeitnehmenden in der 
Schweiz. Wenn ein Tool einge-
setzt wird, welches das Verhalten 
von Mitarbeitenden aufzeichnet, 
ist das nur erlaubt, wenn dafür 
ein vernünftiger Grund existiert, 
und auch nur so, wie es für diesen 
Zweck tatsächlich nötig ist. Uner-
laubt wäre eine Überwachung  
des Verhaltens von Mitarbeiten-
den. Zudem müssen Mitarbei-
tende über Kontrollmassnahmen 
informiert werden. Viel häufiger 
als eine übermässige Überwa-
chung von Mitarbeitenden sehe 
ich übrigens, dass das Daten-
schutzrecht als Waffe in einem 
Streit missbraucht wird.

Erzählen Sie …
Vasella: Der Datenschutz ist in-
zwischen nicht nur ein Schutz für 
Mitarbeitende – das ist er auch, 
aber er ist auch eine Waffe in der 
Hand der Mitarbeitenden und ih-
rer Anwälte. Es ist heute Stan-
dard, dass Arbeitnehmeranwälte 
im Vorfeld eines Streits ein Aus-
kunftsbegehren stellen und sich 
dadurch Beweismittel für be-
hauptete Verstösse verschaffen 
wollen. Teilweise ist das völlig be-
rechtigt, aber oft ist es auch eine 
«fishing expedition», also ein 
breitbandiges Gesuch in der Hoff-
nung, etwas Verwertbares zu fin-
den. Solche Auskunftsbegehren 
könnten rechtsmissbräuchlich 
sein, wenn das einzige Ziel darin 

besteht, sich eine bessere Position 
für eine arbeitsrechtliche Strei-
tigkeit zu verschaffen.

Mit dem neuen Datenschutzge-
setz werden solche Fälle wohl 
eher noch zunehmen, weil das 
Auskunftsrecht breiter wird und 
die Folgen verschärft werden, 
wenn die Rechte verletzt werden. 
Was bedeutet das insbesondere 
für KMU?
Vasella: Die Stärkung des Da-
tenschutzes und der Rechte be-
troffener Arbeitnehmenden kann 
dazu führen, dass ein KMU eher 
erpressbar wird. Das kann den 
Aufwand vergrössern und bis zu 
einem gewissen Grad auch die 
Rechtsrisiken. Das gilt besonders 

«Unerlaubt wäre 
eine Überwachung 
des Verhaltens von 
Mitarbeitenden.»

David Vasella
Datenrechtsexperte und Jurist

«Viele KMU haben das Ges etz nicht auf dem Radar»

«KMU sollten sich zuerst  
eine Übersicht über  

die Personendaten verschaffen,  
die sie auf ihren Systemen haben.»

David Vasella
Datenrechtsexperte und Jurist

Seit dem 1. September 2022 gilt in der Schweiz  
ein neues Datenschutzgesetz. Was dieses  
für KMU bedeutet und warum Verstösse mit  
bis zu 250 000 Franken Strafe gebüsst werden  
können, erklärt David Vasella, promovierter Jurist und 
Partner der Anwaltskanzlei Walder Wyss AG  
im Interview.

David Vasella beschäftigt sich seit vielen Jahren mit allen Facetten des 
Datenschutzes. � Bild PD
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Interview  
Mark Gasser

Ivano Somaini, Sie dringen im 
Auftrag von Unternehmen, also 
ganz legal,  in deren IT-Netz-
werke ein und decken Sicherheits-
lücken auf. Erklären Sie, warum 
bei Ihren «Einbruchsaufträgen» 
der Faktor Mensch so wichtig ist, 
um Zugang zur IT und zu Netz-
werken zu erhalten. Sie manipu-
lieren also nicht die Systeme sel-
ber, sondern Menschen? 
Ivano Somaini: Das kommt da-
rauf an, wie man «manipulieren» 
definiert. Wenn ich als Drucker-
Servicetechniker oder Bauarbei-
ter eine Firma besuche, reicht oft 
die einschlägige Arbeitskleidung, 
um Zugang zu erhalten. Der 
Mensch sucht Abkürzungen, 
Codes, um Entscheidungen zu 
treffen. Das Vorgehen ist dann 
nicht zu intrusiv: Der Mensch 
wird nicht bedrängt. Das würde 
ich nie tun und das ist gleichzeitig 
einer der Unterschiede zwischen 
einem ethischen Social Engineer 
und einem kriminellen. 

Sind aber Menschen die grössten 
Risikofaktoren, sprich: die  
Türöffner für Angriffe auf IT-
Netzwerke? 
Somaini: Alle Systeme basieren 
auf Hard- und Software, aber 
auch auf Prozessen und Men-
schen, welche diese bedienen. 
Seit einigen  Jahren ist  es tenden-
ziell schwieriger, Software zu ha-
cken. Es ist effizienter und günsti-
ger, nicht die Software direkt an-
zugreifen, sondern die Person, 
welche sie bedient oder darauf 
Zugriff hat. Deswegen ist der 
Mensch nicht unbedingt ein Risi-
kofaktor, aber ein Teil der Glei-
chung, der sich nicht entfernen 
lässt und an dem man seine 
Künste als Angreifer anwendet, 
um ihn zu benutzen. Dabei geht 
es definitiv nicht darum, Mitar-
beitende zu verunsichern oder sie 
blosszustellen, sondern darum, 
Awareness zu schaffen.

«Schweizer sind eher blauäugig»
Ivano Somaini ist ein legaler Einbrecher: Der Regional Manager Zürich bei Compass Security dringt mit seinen 
Kollegen ganz legal in IT-Netzwerke ein oder deckt Sicherheitslücken in Firmen auf. Kurzum: Er beschäftigt sich 

als Social Engineer mit dem Faktor Mensch als Sicherheitsrisiko. 

Bekannte Methoden, IT-Systeme 
entweder lahmzulegen oder in 
sie einzudringen, sind Phishing-
Kampagnen via E-Mail oder das 
Zurücklassen eines manipulier-

ten USB-Sticks. Sind diese Me-
thoden erfolgreicher als das per-
sönliche Erscheinen vor Ort? 
Somaini: Phishing ist sicher die 
klassischste der Hacker-Metho-

den. Denn sie ist einfach skalier-
bar – es können tausend Phishing-
Mails innert Minuten verschickt 
werden – und man bleibt oft ano-
nym. Wenn man USB-Sticks vor 

Ort verteilt, muss man physisch 
präsent sein und man könnte ge-
filmt werden. Das Risiko und die 
kriminelle Energie sind bei dieser 
Methode wie auch bei einem Ein-

bruch viel höher. Dank hohem Di-
gitalisierungsgrad ist ein Ein-
bruch allerdings meist nicht mehr 
nötig. Es reicht oft, mit bösarti-
gen E-Mails über eine bestimmte 
Person Zugang zum System zu er-
halten. 

Wie werden denn – technolo-
gisch gesehen – die Geldzahlun-
gen erpresst? 
Somaini: Es gibt grundsätzlich 
zwei Methoden, um Lösegeld zu 
erpressen. Ab dem Moment, in 
dem jemand einen bösartigen 
Anhang öffnet oder einen ver-
seuchten USB-Stick am PC an-
schliesst, hat der Hacker diesel-
ben Berechtigungen fürs Netz-
werk wie der Nutzer. Er kann  sich  
über diese «Backdoor» im Netz-
werk bewegen, ohne es lahmzule-
gen. Verschlüsselungstrojaner 
hingegen blockieren das gesamte 
System und die Hacker fordern  
Lösegeld – meist in Kryptowäh-
rungen.  
Da immer mehr Firmen ein 
Backup ihrer Daten haben, werden 
die Hacker immer raffinierter: Sie 
gelangen ins System, schauen sich 
um, sammeln Informationen und 
schätzen anhand der Geldflüsse, 
wie hoch die Lösegeldforderung 
angesetzt werden könnte. Dann 
exfiltrieren sie die wichtigsten In-
formationen – etwa die Kundenda-
ten –, die sie dann zu veröffentli-
chen drohen. 

Hacker erhalten aber auch via 
Telefonanrufe Zugang ins Sys-
tem. Wie läuft das?
Somaini: Man gibt sich etwa als 
Lieferant aus und erwähnt, dass 
ab der nächsten Einzahlung eine 
neue IBAN-Nummer verwendet 
werden soll. Das Geld landet 
dann auf dem falschen Konto. So 
gingen zum Beispiel sogar bei 
grossen Rohstoffkonzernen Milli-
onen verloren. 

Aber Telefon-Scams sind ja fast 
schon inflationär. Funktioniert 
diese Masche noch?

Somaini: Scams sind in der Tat 
weniger erfolgreich. Aber wenn 
ich im Namen der Firma XY  
anrufe, ist es für meinen Ge-
sprächspartner sehr schwierig, 
die Richtigkeit meiner Aussagen 
zu überprüfen. Ich tausche mich 
regelmässig mit Ermittlern ver-
schiedener Kantonspolizeien aus. 
Sie beobachten eine neue Version 
des Enkeltricks: Die Diebe rufen 
bei Menschen mit älter klingen-
den Vornamen an und geben sich 
als Polizisten aus. Sie erzählen, 
dass es in der Nähe Raubüber-
fälle gäbe und versprechen, das 
Geld im Haus in Sicherheit zu 
bringen. 

Welche Gefahren sind denn  
am Zunehmen in Sachen  
Cybersecurity? 
Somaini: Der Online-Betrug ist 
stark gewachsen. Zum Beispiel 
werden auf täuschend echten Web-
sites Aktien mit horrenden Profit-
aussichten angeboten. Diese Fi-
nanzprodukte werfen anfangs tat-
sächlich eine hohe Rendite ab. In 
der Folge  beginnen die Opfer, dem 
System zu trauen, investieren Tau-
sende von Franken – und irgend-
wann ist das Geld weg.
Auch Romance Scams haben im-
mer wieder Erfolg. Oft fallen wohl-
habende, gut ausgebildete Frauen 
diesen Liebesbetrügern zum Op-
fer. Solche neuen Scam-Formen 
traten mit dem Aufkommen von 
Social Media vermehrt auf. 
Während Corona haben auch 
Geldforderungen von gefälschten 
Paketlieferdiensten deutlich zuge-
nommen. Klar: Jeder hat schon 
online bestellt. 

Mit welchen Methoden werden 
KMU angegriffen?
Somaini: Sicher mit der er-
wähnten Methode, bei der ein 
Hacker sich als Lieferant mit 
neuen Bankdaten ausgibt. Auch 
Verschlüsselungstrojaner werden 
oft mit hoher Erfolgsquote plat-
ziert, da ein KMU meist weniger 
gut geschützt ist als ein grosser 
Konzern. Die Websites von KMU 
verraten zudem meist sehr viel – 
für einen Hacker ist es von Vor-
teil, wenn er weiss, wer fürs HR 
oder die Finanzen zuständig ist.  
Bei einer grösseren Firma ist es 
dafür anonymer, man kann sich 
vielleicht besser einschleichen als 
bei einem kleinen KMU. Für uns 

Angreifer war es zudem ein Vor-
teil, dass während Corona bei 
grösseren Firmen Mitarbeitende 
eingestellt wurden, die lange nie-
mand zu Gesicht bekam. 

Arbeiten im Homeoffice hat sich 
nach Corona etabliert. Mussten 
Sie da auch Ihr Vorgehen anpas-
sen und kamen andere Aufträge 
hinzu? 
Somaini: Wir mussten öfter 
prüfen, ob das Homeoffice-Setup 
für die Mitarbeitenden sicher ist. 
Ob etwa die VPN-Verbindung 
oder die Zweifaktor-Autorisie-
rung genügend schützt. 

Eine Zwei-Faktor-Autorisierung 
ist also nicht immer sicher? 
Somaini: Sie ist definitiv siche-
rer als nur Username und Pass-
wort. Sind diese einmal weg, kön-
nen Angreifer diese immer benut-

zen. Der zweite Faktor – eine 
Zahl, die temporär fürs Login 
verwendet wird – kann nur ge-
knackt werden, wenn der Angrei-
fer mitlesen kann. Bei Phishing-
Szenarien ist das trotz «siche-
rem» Einloggen möglich. 

Brachte Corona selber neue  
Formen von Cyberkriminalität 
hervor?
Somaini: Nein, Corona verhalf 
aber zu neuen Szenarien, um 
Menschen zu falschen Entschei-
dungen zu bewegen. Viele Men-
schen haben sich in dieser Zeit ir-
rational verhalten. Ein Beispiel: 
Eine Masken-Aktion lässt einen 
Kleinbetrieb vermeintlich «zu-
schlagen» und den gefälschen Be-
stell-Link anklicken. Dasselbe 
mit Impfungen und Desinfizie-
rungen: Sie bedienten neue 
Ängste, und die wurden ausge-
nutzt.  
Seit vermehrt mit Verschlüsse-
lungstrojanern operiert wird, sind 
auch KMU Zielscheibe solcher An-
griffe. Es kann jeden Garagisten 
oder jedes Coiffeurgeschäft tref-
fen, die früher für Cyberkriminelle 
uninteressant waren. Heute kann 

ihnen der Zugang zu den Kunden-
daten (Daten und Termine) blo-
ckiert und für die Freigabe eine 
Summe verlangt werden. Diese 
Masche hat während Corona zuge-
nommen. 

Kommt irgendwann der Moment, 
wo Sie arbeitslos sind, weil die 
Systeme so gut geschützt sind? 
Somaini (lacht): Das Problem 
ist: Es gibt immer eine Balance 
zwischen dem Initialaufwand, 
um das Arbeiten zu ermöglichen, 
und der höchstmöglichen Sicher-
heit. Keine Firma kann sich die 
komplette Abschottung leisten – 
so wird es immer eine Eingangs-
tür für Cyberkriminelle geben. 
Hacker und IT-Sicherheit liefern 
sich seit Jahren ein Katz-und-
Maus-Spiel. Office 365 beispiels-
weise erkennt immer besser, ob 
E-Mails legitim sind oder nicht. 

Daher ist es heute sehr mühsam, 
wirksame Phishing-Mails zu er-
stellen. Für Hacker, aber auch für 
uns. Und das ist gut so. Wir ver-
suchen ja vor allem, Awareness zu 
schaffen. Wir schauen auf die Be-
dürfnisse und Relevanz für die 
Firma, oder ob gewisse Punkte in 
internen Trainings geschult wur-
den, um diese zu testen.

In der Schweiz ist man in der 
Regel hilfreich, zuvorkommend 
und fragt nicht nach Ausweisen 
in Geschäftsgebäuden. Macht 
das Ihre Arbeit einfacher als in 
anderen Ländern? 
Somaini: Für gewisse Szenarien 
schon. Wir Schweizer sind sehr 
hilfsbereit und nett – und auch 
eher blauäugig, weil wir nicht je-
den Tag mit krimineller Energie in 
Kontakt sind. In anderen Ländern 
würden die Angestellten vielleicht 
nicht so schnell Einlass ins Büros-
gebäude gewähren. Hingegen sind 
wir technologisch sehr gut unter-
wegs. Es wird viel investiert und 
sensibilisiert, auch durch Bund 
oder Polizei. Es gibt auch gute 
Startups im Bereich Cybersicher-
heit. Es ist eher unser Charakter 

als Mensch, der ab und zu etwas 
zu einfach zu knacken ist. 

Als gefragter Referent und be-
kannter Social Engineer sind Sie 
ja heute weniger an der «Front», 
sprich: beim Infiltrieren von Un-
ternehmen anzutreffen. Fehlt Ih-
nen nicht der Adrenalinkick? 
Somaini: In den letzten Mona-
ten war ich nach längerer Pause 
wieder vermehrt draussen. Es 
gab eine Zeit, in der beinahe alle 
Angriffe funktionierten. Der 
Druck, nicht zu scheitern, nahm 
zu, und irgendwann nahm ich 
mich raus und begann, dies zu 
hinterfragen: Wenn man zu raffi-
nierte Methoden einsetzt, um an-
zugreifen, ist der Lerneffekt bei 
unseren Kunden vielleicht nicht 
optimal. Unser Ziel ist ja, Aware-
ness zu schaffen und nicht, dass 
alle Angriffe funktionieren. 

Sie entsprechen nicht dem Bild 
des introvertierten IT-Nerds. 
Woher haben Sie das schauspie-
lerische Talent?
Somaini: Ich begann in meiner 
Jugend gerade deshalb mit Schau-
spielen, weil ich introvertiert war. 
Aber wir haben hier auch Mitar-
beiter, die sehr introvertiert und 
trotzdem gute Social Engineers 
sind – solange sie eine andere 
Rolle spielen können. Manchmal 
braucht es einen besonderen 
Kick: Einmal mussten wir eine 
Polizeistation infiltrieren. Da geht 
man dann mit einem etwas mul-
migen Gefühl hin. �

«Es ist effizienter und günstiger, 
nicht die Software direkt anzugrei-
fen, sondern die Person, welche sie 

bedient oder darauf Zugriff hat.»
Ivano Somaini

Social Engineer, Compass Security

«Corona verhalf zu neuen Szenarien, 
um Menschen zu falschen Entscheidun-
gen zu bewegen. Viele Menschen ver-
hielten sich in dieser Zeit irrational.»

Ivano Somaini
Social Engineer, Compass Security

ZUR PERSON
 

Ivano Somaini
Ivano Somaini (39) ist einer der 
wenigen Social Engineers in der 
Schweiz, der ganz legal in IT-Netz-
werke einbricht und Sicherheits-
lücken  aufdeckt. Er hat IT-Sicherheit 
an der ETH Zürich studiert und spielt 
in seiner Freizeit (und manchmal am 
Arbeitsplatz) als ehemaliger Turnier-
spieler leidenschaftlich Tischfussball.

Er kennt alle Tricks – nicht nur beim «Tschüttele»: Ivano Somaini hilft durch 
gezieltes Eindringen in IT-Systeme, Sicherheitslücken aufzudecken. � Bilder M.G.
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Höchst knapp wurde die bürgerliche Wende mit 89 
von 180 Kantonsratssitzen bei der Wahl vom 12. 

Februar 2023 verpasst. Erfreulich aus KGV-Sicht: Viele 
gewerbenahe Kandidierende waren von Anfang an 

ohne Chance auf eine Wahl angetreten, doch schafften 
es von den knapp 130 unterstützten Kandidierenden 

deren 60 in den Kantonsrat (2019: 49), 

BÜLACH

Mehr gewerbenahe Kandidierende  
gewählt als vor vier Jahren

Tamara Fakhreddine
Bonstetten
FDP, neu
Geschäftsleiterin, Bildung

 AFFOLTERN

Martin Farner
Oberstammheim
FDP, bisher
Agrarunternehmer

Paul Mayer
Marthalen
SVP, bisher
Metallbauunternehmer

 ANDELFINGEN

Linda Camenisch
Wallisellen
FDP, bisher
Eidg. dipl. Kauffrau
Selbständig

Barbara Grüter
Rorbas
SVP, bisher
Verwaltungsassistenz
bei zwei KMU

Thomas Lamprecht
Bassersdorf
EDU, bisher
Schreinermeister
Unternehmer

Doris Meier
Bassersdorf
FDP, bisher
MSc Architektur ETH/SIA

Daniela Rinderknecht
Wallisellen
SVP, bisher
Bäuerin FA

Romaine Rogenmoser
Bülach
SVP, bisher
Betriebsökonomin HWV

Roman Schmid
Opfikon
SVP, bisher
Dipl. Techniker HF
Garten- u. Landschaftsbau

Christian Pfaller
Bassersdorf
SVP, neu
Maler/Unternehmer
Gemeindepräsident

Marc Bochsler
Wettswil am Albis
SVP, bisher
Unternehmer/Treuhänder
mit eidg. Fachausweis

DIELSDORF

Hans Egli
Steinmaur
EDU, bisher
Landwirt

Barbara Franzen
Niederweningen
FDP, bisher
Lic. Phil.I Kunsthistorikerin
Unternehmerin

Karl Heinz Meyer
Neerach
SVP, bisher
Masch. Ing. HTL

Christian Müller
Sünikon
FDP, bisher
Unternehmer
Autogewerbe

Jürg Sulser
Otelfingen
SVP, bisher
Unternehmer, Vizepräsi-
dent Kantonsrat Zürich

DIETIKON

André Bender
Oberengstringen
SVP, bisher
Eidg. dipl. Elektro-
installateur, Unternehmer

Rochus Burtscher
Dietikon
SVP, bisher
Mitglied Geschäftsleitung,
Kaufmann

André Müller
Uitikon
FDP, bisher
Jurist und Ökonom

Yiea Wey Te
Unterengstringen
FDP, bisher
Inhaber Ah-Hua AG und 
Lumina Swiss GmbH

Roger Schmidinger
Urdorf
SVP, neu
Geschäftsführer, Inhaber 
Fest-Service Schmidinger

HINWIL

Yvonne Bürgin
Rüti
Die Mitte, bisher
Sachbearbeiterin Buch-
haltung/Natursteinbetrieb

Walter Honegger
Wald
SVP, bisher
Dipl. El. Installateur
Geschäftsinhaber

Jörg Kündig
Gossau
FDP, bisher
Treuhänder

Stephan Weber
Wetzikon
FDP, bisher
Dipl. Architekt FH SIA,
VR/GL SRT Architekten AG

HORGEN

Sandra Bossert
Wädenswil
SVP, bisher
Landwirtin
Tiermed. Praxisassistentin

Astrid Furrer
Wädenswil
FDP, bisher
Önologin
Selbständige Beraterin

Fabian Müller
Rüschlikon
FDP, bisher
Dr. rer. soc. HSG/Berater
Gemeindepräsident

Mario Senn
Adliswil
FDP, bisher
Ökonom/Public Affairs 
Manager/Stadtrat

Marcel Suter
Thalwil
SVP, bisher
Unternehmer
Geschäftsführer

Urs Waser
Langnau am Albis
SVP, bisher
Zimmermann
Holzbau

Farid Zeroual
Adliswil
Die Mitte, bisher
IT Consultant
Stadtpräsident Adliswil

MEILEN

Nina Fehr Düsel
Küsnacht
SVP, bisher
Unternehmensjuristin
Dr. iur. 

Corinne Hoss-Blatter
Zollikon
FDP, bisher
Historikerin
Unternehmerin

Domenik Ledergerber
Herrliberg
SVP, bisher
Landwirt/Geschäftsführer
Eventbetrieb

Sarah Fuchs
Meilen
FDP, neu
Leiterin Politik Swissmem
MEM-Industrie

Marion Matter
Meilen
SVP, neu
Bankkauffrau, Stiftungs- 
und Verwaltungsrätin

Christina Zurfluh 
Fraefel
Wädenswil, SVP, bisher
Marketing Fachfrau mit
eidg. FA/Baubranche

darunter 10 Neue. Der KGV und die «Zürcher 
Wirtschaft» gratulieren herzlich zur Wahl. Bei  
den Regierungsratswahlen blieb alles beim Alten –  
was aus gewerblicher Sicht noch erfreulicher ist,  
da die bürgerliche Mehrheit gewahrt werden konnte.  
Wir stellen auf den folgenden Seiten die 60 gewählten 
Kantonsratskandidierenden vor.
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PFÄFFIKON

Andreas Juchli
Russikon
FDP, bisher
Arzt, Unternehmer

René Truninger
Illnau-Effretikon
SVP, bisher
Unternehmer, Automobil- 
und Immobilienbranche

Paul von Euw
Bauma
SVP, bisher
Unternehmer, Geschäfts- 
führer Energiebranche

USTER

Jacqueline Hofer
Dübendorf
SVP, bisher
Unternehmerin Treuhand/
Immobilien, Vorstand KGV

Jean-Philippe Pinto
Volketswil
Die Mitte, bisher
Rechtsanwalt

Patrick Walder
Dübendorf
SVP, bisher
Treuhänder mit eidg. 
Fachausweis

Anita Borer
Uster
SVP, neu
Geschäftsinhaberin
Unternehmerin

Tobias Infortuna
Egg
SVP, neu
Treuhänder

WINTERTHUR LAND

Martin Huber
Aesch (Neftenbach)
FDP, bisher
Landwirt EFZ, Betriebsöko- 
nom KSZH, Unternehmer

Martin Hübscher
Wiesendangen
SVP, bisher
Landwirt Ing. Agr. FH

Tobias Weidmann
Hettlingen
SVP, bisher
Fintech Unternehmer,
M.A. HSG

Urs Wegmann
Neftenbach
SVP, neu
Agrotechniker HF, 
Landwirt

WINTERTHUR STADT

René Isler
SVP, bisher
Bereichsleiter Sicherheits- 
dienst/Polizist a.D.

Dieter Kläy
FDP, bisher
Ressortleiter Arbeitsmarkt
und Berufsbildung

Sonja Rueff-Frenkel
FDP, bisher
Rechtsanwältin/
Leiterin Rechtsberatung

Angie Romero
FDP, bisher
Selbständige 
Rechtsanwältin

Josef Widler
Die Mitte, bisher
Hausarzt/Facharzt für 
Allgemeine Medizin FMH

Christoph Marty
SVP, bisher
Eidg. dipl. Baumeister
Bauunternehmer

Marc Bourgeois
FDP, bisher
KMU-Unternehmer ICT
Präsident TCS Stadt ZH

Bernhard im Oberdorf
SVP, neu
Dr. oec. publ., Redaktor 
BR, Gemeinderat Zürich

Susanne Brunner
SVP, neu
Unternehmerin/Beratung 
& Kommunikation

ZÜRICH KREIS 1 UND 2 ZÜRICH KREIS 3 UND 9 ZÜRICH KREIS 6 UND 10

ZÜRICH KREIS 7 UND 8 ZÜRICH KREIS 11 UND 12 WIR SIND IHRE

BRÜCKEN DER KGV BRINGT UNTERNEHMERINNEN  
UND UNTERNEHMER ZUSAMMEN UND STELLT  
SEIN WISSEN ZUR VERFÜGUNG.

Interview  
Christoph Bähler

Bei den Regierungsratswahlen 
wurden die 7 Bisherigen ge-
wählt. Trotz breitem Kandida-
tenfeld und aktiven Herausfor-
derer gab es keine Überraschun-
gen. Warum?
Thomas Hess: Die Bevölkerung 
hat sich für Kontinuität in der 
Zürcher Regierung und gegen 
neue Impulse entschieden. Nach 
aufwühlenden Jahren mit der Co-
ronapandemie, Krieg in der Uk-
raine, Energieknappheit und In-
flation setzen die Bürgerinnen 
und Bürger auf Stabilität und das 
ihnen Bekannte. Zudem zeigt es 
sich immer wieder, dass der soge-
nannte Bisherigen-Bonus eine 
sehr hohe Hürde ist, an der Her-
ausforderer meist scheitern. Auch 
wenn diese noch so engagiert und 
bekannt sind.

Die bürgerliche Wende im Kantons- 
rat wurde knapp verpasst. Wie 
sind die Resultate zu beurteilen 
und welche Auswirkungen haben 
diese auf die künftige KMU-Politik?
Hess: Für die KMU im Kanton 
Zürich ist die verpasste bürgerli-
che Wende sehr ärgerlich und 
enttäuschend. Warum diese nicht 
gelang, dafür gibt es verschiedene 
Gründe. Es gab neue Listen, wel-
che dem bürgerlichen Lager wohl 
Stimmen wegnahmen. Ebenso ist 
es für die bürgerlichen Parteien 

deutlich schwieriger, mit ihren 
Themen zur Bevölkerung durch-
zudringen. Die linken Parteien 
können ihrer Wählerschaft mehr 
Staat, neue Subventionen, Zula-
gen usw. versprechen. Dies ist viel 
einfacher zu vermitteln als ord-
nungspolitische Grundsätze. Da 
die Mehrheitsverhältnisse im 
Kantonsrat künftig sehr knapp 
sind (91:89 Stimmen für das 
links-grüne Lager) braucht es ei-
nen bürgerlichen Schulterschluss 
zu einzelnen Themen und eine 
hohe Disziplin. Das links-grüne 
Lager kann künftig nicht mehr 
überborden wie bisher, dafür ist 
ihre Mehrheit schlicht zu knapp.

Gibt es Tendenzen oder Punkte, 
welche bei den Wahlen aufgefal-
len sind?

Hess: Kandidatinnen und Kandi-
daten, welche sich aktiv und mit 
grossem Engagement für die KMU 
einsetzen, haben auf den Listen 
fast immer gut bis sehr gut abge-
schnitten. So haben die KGV-Vor-
standsmitglieder Dieter Kläy, Jürg 
Sulser, Jacqueline Hofer und 
Christian Müller ihre Wiederwahl 
souverän geschafft. Auch René 
Schweizer hätte mit etwas mehr 
Pukelsheim-Glück die Wahl in den 
Kantonsrat beinahe geschafft. Er-
freulich ist, dass auch Präsidenten 
von Gewerbevereinen die Wahl in 
den Kantonsrat geglückt ist. So 
zum Beispiel Susanne Brunner 
vom Gewerbeverein Seefeld. Es 
zeigt sich, dass sich der jahrelange 
persönliche Einsatz für das Ge-
werbe auch bei Wahlen ausbezahlt. 
Auffallend ist, dass es bei der Be-

richterstattung der Medien im 
Vorfeld der Wahlen hauptsächlich 
um Köpfe ging. Über Themen 
wurde sehr wenig geschrieben. 
Dabei wäre es für die Bevölkerung 
ja elementar, welche Partei für 
welche Inhalte steht. Eine objekti-
ve Legislatur-Bilanz würde bei-
spielweise zeigen, dass sich nur 
die bürgerlichen Parteien konse-
quent für die Anliegen der KMU 
einsetzen.

Der KGV hat eine aufwendige 
Kampagne geführt mit dem 
Motto «Streichen, panaschieren, 
kumulieren». Ist die Kampagne 
angekommen und wie lautet ihr 
Fazit dazu?
Hess: Die Rückmeldungen zur 
Kampagne des KGV waren aus-
schliesslich positiv. Auch die 
Klickzahlen zeigen, dass die Kam-
pagne gesehen und wahrgenom-
men wurde. Dennoch ist es für 
uns als Verband schwierig mess-
bar, ob die Kampagnen des KGV 
und die der BGV die erhofften Re-
sultate liefern konnten. In der 
Tendenz haben die vom KGV und 
den BGV unterstützten KMU-
freundlichen Kandidierenden auf 
den Listen zugelegt. Insgesamt 
um immerhin 33 Plätze. Für den 
KGV ist es bei Wahlen neben der 
Kandidatenunterstützung auch 
immer wichtig, selber in Erschei-
nung zu treten und dabei für die 
hohe Bedeutung der KMU für den 
Kanton Zürich einzustehen. �

«Verpasste Wende ist sehr ärgerlich»
Denkbar knapp wurde bei der vergangenen Kantonsratswahl eine bürgerliche Wende verpasst. Thomas Hess, 

Geschäftsführer des KMU- und Gewerbeverbands Kanton Zürich, ordnet die Resultate ein.

Thomas Hess bei der Wahlempfehlung am Herbstkongress 2022. �Bild A. Springer

Anzeige
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Marcel Vollenweider

Der Bezirksgewerbeverband Hin-
wil (BGV) lud im Januar zu seiner 
traditionellen Wahlveranstaltung. 
Dabei präsentierten neun Kandi-
dierende auf einen Sitz im Kan-
tonsparlament ihre Ambitionen 
und Motivation, auf dem politi-
schen Parkett Verantwortung zu 
übernehmen (siehe Box).

Der vom BGV initiierte KMU-/
Gewerbe-Fiirabig-Apéro widmete 
sich, wenige Wochen vor den Re-
gierungsrats- und Kantonsrats-
wahlen, dem Thema «Brauchen 
wir Gewerbler die Politik – braucht 
die Politik uns Gewerbler?». Ver-
anstaltungsort war die Eisen- und 
Metallbettenfabrik Rüti, kurz Em-
bru. Aufgrund des hohen Besu-
cheraufkommens zeigte die Gast-
geberin Embru-Werke AG viel Fle-
xibilität: Kurzerhand wurde eine 
Montagehalle für Schulmobiliar in 
einen Plenarsaal umfunktioniert.

Embru-CEO Pascal Huber er-
klärte bei seinem kurzen Einblick 
in die Firmengeschichte, dass das 
Unternehmen mit seinen Produk-
ten eine starke Präsenz in öffentli-
chen Einrichtungen, insbesonde-
re in Spitälern und Schulen, habe. 
Im Spitalbettenbereich sei die 
Embru gar Marktleader. «Als Pro-
duktionsbetrieb, der auch Lehr-
linge ausbildet, leiden wir mitun-
ter am Preisgefüge. Diesbezüglich 
hat uns die Globalisierung ebenso 
weh getan, wie es bisweilen die 
Vorgänge im Submissionsprozess 
auch tun», betonte Huber.

Gewerbenahe Kandidaten
BGV-Präsident Andreas Egli 

freute sich in seiner Eröffnungsre-
de über den grossen Publikums-
aufmarsch. Er gab sich mit Blick 
auf die Wahlen vom 12. Februar  
(S. 14-17) kämpferisch. Als eine sei-
ner wichtigsten Aufgaben erachte 
der BGV Hinwil die alle vier Jah-
ren anstehenden Wahlen des Kan-
tonsparlaments. Der Kantonale 
Gewerbeverband sei bezüglich 
Konzept und Lead bei der aktuel-
len Kampagne federführend.

Egli sieht die Schweizer Ener-
giestrategie als gescheitert und 
damit die Versorgungssicherheit 
in der Schweiz gefährdet. «Zu oft 
werden die Bemühungen, erneu-
erbare Energien auszubauen, ge-
bremst», betonte er und verwies 
auf zahlreiche Einsprachen aus 
links-grünen Kreisen. Die Folgen 
der teils bestehenden, teils dro-
henden Energieknappheit seien 
fatal. «Es gibt unzählige Beispiele 
von Unternehmen, die explodie-
rende Energiepreise akzeptieren 
müssen», sagte er. 

Jedes Volk, so der Referent, 
habe die Regierung und Politik, 
die es verdiene. Deshalb gelte es 
nun wieder die Weichenstellun-
gen vorzunehmen, die ermögli-
chen, dass politische Mandatsträ-
ger ins Parlament gewählt wer-
den, die Anliegen des Gewerbes 
unterstützen. «Streichen Sie, pa-
naschieren Sie, kumulieren Sie!», 
forderte Egli mit Hoffnung auf ein 
mehrheitlich gewerbefreundli-
ches Parlament – was dann am 
12. Februar bekanntlich knapp 
verpasst wurde.

Ueli Maurers Auftritt
Alt Bundesrat Ueli Maurer 

(SVP, Hinwil) ortete in seiner 
Rede den Verlust von Freiheiten. 
«Wir haben in den letzten Jahren 
enorm viele Freiheiten und damit 

auch Handlungsspielräume abge-
geben. Stattdessen hängen wir 
verstärkt am Subventionstropf», 
mahnte er. Dies sei eine gefährli-
che Entwicklung. Deshalb gelte es, 
Gegensteuer zu geben. «Es darf 
nicht sein, dass der Staat immer 
mehr in unsere Freiheit eingreift.» 

Gerade die Vertreter aus KMU 
und Gewerbe müssten sich ihrer 
bedeutenden Rolle in einem star-
ken KMU-Kanton Zürich verstärkt 
bewusst werden und Verantwor-
tung übernehmen statt abgeben. 
«KMU und Gewerbe fällt eine 
grosse soziale Aufgabe zu», unter-
strich der ehemalige Finanzminis-
ter. Es gelte, der ausufernden Bü-
rokratie mit griffigen Massnahmen 

entgegenzuwirken. Maurer forder-
te die Anwesenden auf, sich ebenso 
für eine leistungsfähigere Infra-
struktur zu engagieren. Diese ge-
nüge nämlich schon längst nicht 
mehr, um den Bedürfnissen ge-
recht zu werden. Im Verkehr sei 
dies besonders offensichtlich. «Ein 
Gewerbler kann gewiss nicht alles 
ändern, aber er kann Verantwor-
tung setzen und für etwas einste-
hen», schloss der Redner.

Alt Bundesrat in der Fertigungshalle
Der kürzlich aus der Landesregierung zurückgetretene ehemalige Finanzminister Ueli Maurer (SVP) appellierte 
an einem Anlass im Wahlkreis Hinwil, verstärkt auf politische Entscheidungsprozesse Einfluss zu nehmen. Ein 

Wahljahr biete dazu gute Voraussetzungen.

Am BGV-Wahlanlass in Rüti 
erhielten neun auch vom KGV 
unterstützte Kandidatinnen und 
Kandidaten aus dem Wahlkreis 
Hinwil Gelegenheit, sich einem 
grösseren Publikum zu präsen-
tieren. Neben den bisherigen 
Mandatsträgern Yvonne Bürgin 
(Die Mitte, Rüti), Walter 
Honegger (SVP, Wald), Stephan 
Weber (FDP, Wetzikon) und 
Jörg Kündig (FDP, Gossau) 
skizzierten auch die neu ins 
Rennen steigenden Walter 
Brunner (FDP, Bubikon), 
Philippe Casutt (FDP, Hinwil), 
Melchior Rust (Die Mitte, 
Hinwil), Daniela Schoch (FDP, 
Bäretswil) und René Schweizer 
(SVP, Fischenthal) ihre Ambitio-
nen und Themenfelder. (mav)�

«Streichen!  
Panaschieren!  
Kumulieren!»

Ueli Maurer (Mitte) in den Reihen des BGV Hinwil. � Bild Marcel Vollenweider
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Auf der Bellerivestrasse will der 
Zürcher Stadtrat zwei Fahrspuren 
aufheben. Auf der Bellerivestrasse 
sollen demnach von August 2023 
bis April 2024 im Rahmen eines 
Verkehrsversuchs zwei von vier 
Fahrspuren gesperrt werden. Der 
Zürcher Stadtrat will so «Erkennt-
nisse gewinnen» für die bauliche 
Umgestaltung dieser wichtigen 
Hauptachse. Nur zwei Fahrspuren 
sollen bestehen bleiben, dafür 
aber neu Velowege entstehen. 

Dagegen hat ein breit abge-
stütztes Komitee die Petition  
«Bellerive staufrei» lanciert. In-
nert weniger Wochen unterschrie-
ben 10 978 Personen den Aufruf 
an den Regierungsrat. Für die 
Sperrung besteht aus Sicht der Pe-
titionäre keine Notwendigkeit: Die 
Sanierung der Strasse ist erst für 
2030 vorgesehen. «Bereits heute 
herrscht auf der Bellerivestrasse 
fast permanent Stau», schreiben 
sie in einer Mitteilung. Für Ge-
werbler und Berufsleute eine un-
haltbare Situation. Daher unter-
stützen auch der Gewerbeverband 
Bezirk Meilen und der Gewerbe-
verein Seefeld die Petition. Auch 
der KGV erachtet die Reduktion 
auf zwei Spuren als unhaltbar. 

Auf die grundlosen Sperrun-
gen soll daher verzichtet werden, 
damit sich die Verkehrssituation 
nicht noch mehr verschlechtert. 
Das Komitee setzt sich zusammen 
aus Vertreterinnen von SVP, FDP, 
Mitte, HEV, Gewerbeverband Be-
zirk Meilen, Gewerbeverein See-
feld sowie IG Bellerue. Der Regie-
rungsrat wird vom Komitee auf-
gefordert, nicht tatenlos zusehen, 
wie der Zürcher Stadtrat das 
Stadtgebiet wirtschaftlich und 
verkehrsmässig von den umlie-
genden Bezirken abschottet. Zu-
dem sei der Kanton auch aufgrund 
der Verfassung dazu verpflichtet, 
sicherzustellen, dass auf Haupt-
achsen kein Kapazitätsabbau er-
folgt – auch nicht versuchsweise.

Der angekündigte Versuch ist 
von der Kantonspolizei noch nicht 
bewilligt. Der Ball liegt nun beim 
Regierungsrat, der sich «gegen 
diese unsinnige, ideologisch ge-
prägte Verkehrspolitik» einsetzen 
solle. (ZW)

11 000 Unterschrif-
ten für staufreie 
Bellerivestrasse 

KURZ UND BÜNDIG
Wo Büffelmozzarella drauf 
steht, ist auch Büffel drin
Kantonale Lebensmittelkontrol-
leure testeten im Rahmen einer 
Kampagne 19 Pizzerias, 
Pizzakuriere und Take-Away-
Pizzerias auf die Echtheit von 
deren «Mozzarella die Bufala». 
Resultat: Nur ein Betrieb hatte 
keinen Büffelmozzarella zur 
Hand. «Das allein ist aber noch 
keine Täuschung, solange den 
Kunden kein Kuhmilchmozza-
rella als Mozzarella di Bufala 
verkauft wird», schreibt die 
Verwaltungsstelle in einer 
Mitteilung. (ZW) 

Jacqueline Hofer

Am 26. Januar 2023 führten ein 
Geschäftsleitungsmitglied, Dr. 
med. Simon Sulser, Chefarzt An-
ästhesie, sowie ein Team des Spi-
tals Uster die KMU-Frauen Zürich 
auf einem spannenden Rundgang 
durch verschiedene Bereiche des 
Spitals. Zu sehen waren die Not-
fallstation, die Gebärabteilung, 
ein Privatpatientenzimmer, der 
neu angelegte Spitalpark sowie der 
Rettungsdienst mit seinen neu 
entstandenen Räumlichkeiten.

Während der Führung machten 
die KMU-Frauen völlig unerwartet 
die Bekanntschaft mit «Da Vinci». 
Nein nicht der Maler, aber auch 
eine Berühmtheit: «Da Vinci» ist 
ein Operationsroboter, der Patien-
tinnen und Patienten das Leben 
erleichtert. Das daVinci®-System 
gilt als die weltweit modernste 
Entwicklung auf dem Gebiet der 
minimalinvasiven Chirurgie. Mit 
dieser unterstützenden Methode 
führen im Spital Uster Ärztinnen 
und Ärzte komplexe Operationen 
durch. Roboterassistiertes Operie-
ren heisst, genauer und schonen-
der operieren zu können – mit ma-
ximaler Präzision und minimaler 
Belastung können bessere Opera-
tionsergebnisse erreicht werden. 
Dank der Technologie kann inner-
halb der Disziplinen Chirurgie, 

Urologie und Gynäkologie präziser 
und schonender operiert werden. 
Die Patientinnen und Patienten er-
leiden dadurch weniger Schmer-
zen, genesen rascher und können 
früher in den Alltag zurückkehren.

Steigende Nachfrage 
So erhielten die KMU-Frauen 

Zürich einen guten Einblick ins 
Spital Uster, das die Grundversor-
gung von 172 000 Menschen in 
der Region leistet. Der informati-
ve Rundgang durch das Spital 
machte deutlich, dass die Nach-
frage nach Spitalleistungen im-
mer grösser wird – teils höher als 
dies mit den bestehenden Res-

sourcen zu bewältigen ist. Im Jahr 
2022 wurden insgesamt 79 179 
Patientinnen und Patienten be-
handelt, davon 10 369 stationär. 

Damit weist das Spital die 
höchste Patientenzahl seit der 
Gründung aus. Zudem profitieren 
auch die Mitarbeitenden, u. a. auch, 
um dem bestehenden Fachkräfte-
mangel in der Pflege entgegenzu-
wirken zu können. Die Löhne wur-
den angepasst, ein Teuerungsaus-
gleich bezahlt und die Umkleidezeit 
in Form von Ferientagen gewährt.  

Im Anschluss wurden die 
KMU-Frauen bei einem Apéro  
riche mit Köstlichkeiten des Res-
taurants Aquarius verwöhnt. 

Persönlicher Einblick ins Spital
Die KMU-Frauen Zürich besuchten das Spital Uster mit 146 Betten und 1300 

Mitarbeitenden, wo jährlich über 79 000 stationäre und ambulante Patienten behandelt 
werden. Auch mit einem Operationsroboter machten sie Bekanntschaft.

Die KMU-Frauen Zürich bei der Führung durchs Spital Uster. � Bild zvg

Am 18. Juni stimmt die Schweiz 
über die Umsetzung der OECD-
Mindeststeuer für Grossunter-
nehmen ab. Der Wirtschaftsdach-
verband economiesuisse hat kürz-
lich die Ja-Parole zur Schweizer 
Lösung gefasst, um «nicht Steuer-
einnahmen an andere Länder zu 
verschenken», wie der Verband 
schreibt. Bundesrat, Parlament 
und die Kantone haben sich auf 
eine Ergänzungssteuer für betrof-
fene Grossunternehmen geeinigt. 

Diese Unternehmen müssen die 
OECD-Mindeststeuer von 15 Pro-
zent in jedem Fall bezahlen. 

economiesuisse hat zudem die 
Ja-Parole zum indirekten Gegen-
vorschlag zur Gletscherinitiative 
beschlossen. Das Netto-Null-Ziel 
könne so durch den Souverän be-
stätigt und mit dem indirekten 
Gegenvorschlag im Gesetz festge-
schrieben werden. Dieser sei lö-
sungsorientierter und pragmati-
scher als die Initiative. (ZW)

Ja zu Mindeststeuerlösung
economiesuisse befürwortet die Vorlage zur OECD-Mindest-

steuer und den Gegenvorschlag zur Gletscherinitiative.
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An der dreitägigen Winterkonfe-
renz des Schweizerischen Gewer-
beverbandes sgv warf der Öko-
nom Klaus W. Wellershoff unter 
dem Titel «Angst vor Rezession?» 
einen konjunkturellen Ausblick 
auf das noch junge Jahr. «Wir be-
finden uns derzeit in einer sehr 
seltenen Situation», erklärte der 
ehemalige Chefökonom der UBS 
einleitend zu seinem Referat. Die-
se zeichne sich dadurch aus, dass 
die Inflationsraten über den Zin-
sen lägen. 

Wellershoff sieht den Haupt-
grund für die Inflation in der Re-
aktion der Politik auf Corona – ein 
staatlich ausgelöstes Nachfrage-
problem. Der private Konsum 
brach ein und explodierte danach. 
«Völliger Nonsens» sei hingegen 
die Aussage, dass die Inflation eine 
Folge des Kriegs in der Ukraine 
sei. Der Unternehmer kam zum 
Schluss, «dass wir vor einer globa-
len Rezession stehen» und sich die 
Inflationsraten auf erhöhtem Ni-
veau zu verstetigen drohten. Wei-
ter gab er die Prognose ab, dass der 
langfristige Zinszyklus gedreht hat 
und damit Anlagepreise besten-
falls langsam steigen, schlimms-
tenfalls aber weiter sinken. 

Moderator und «Nebelspal-
ter»-Verleger Markus Somm hak-
te zum Wachstum bei der wach-
senden Zahl an Staatsstellen (über 
60 000 seit 2019) nach: «Bilden 
wir die Leute falsch aus?» Wel-
lershoffs Antwort: «Ja. Wir könn-
ten die Hälfte aller Ökonomie-
Professoren entlassen, und es 
würde nichts passieren.»

Wie problematisch diese Ent-
wicklung ist, zeigte auch die dar-
auffolgende Diskussion, in der 
Branchenvertreter aufzeigten, wie 
ihre Verbände die anstehenden 
wirtschaftspolitischen Herausfor-
derungen meistern wollen. Trotz 
Kritik an den hohen Anreizen der 
Bundesstellen, an Verwaltung und 
Regulierungswut blickten die vier 
Vertreter für Kunststoff-, Bau-
meister-, Lack- und Farben sowie 
Sportfachhandelverband aber zu-
versichtlich in die Zukunft. So 
zeigten sie sich beeindruckt, wie 

gut die Schweiz Corona meisterte 
oder wie in der Schweiz mit ein 
paar einfachen Botschaften 15 
Prozent Strom gespart wurde. 

Freiheit und Verlässlichkeit
Zum Abschluss der Winterkon-

ferenz in Klosters besuchte Bun-
desrätin Karin Keller-Sutter die 
KMU-Veranstaltung als Referen-
tin. Die neue Finanzministerin er-
wies sich als überzeugte Vertrete-
rin der bewährten Schuldenbrem-
se – und als ebenso klare Gegnerin 
von Staats- und ähnlichen Fonds. 
«65 Prozent der Staatsausgaben 
sind heute gebunden – sie sind 
politisch breit abgestützt. Weitere 
gebundene Ausgaben aber würden 
laufend den Spielraum verklei-
nern und zudem die Transparenz 
verringern», sagte die EFD-Vor-
steherin.

Gerade das Gewerbe wünsche 
sich oft weniger Regulierung und 
mehr Freiheit, so die Bundesrätin. 
«Als Liberale sage ich: Sie haben 
recht! Setzen Sie sich zur Wehr ge-
gen übertriebene Einschränkun-
gen! Ich sage aber auch: Überneh-
men Sie die Verantwortung, die 
mit der Freiheit verbunden ist. Ei-
genverantwortung, aber auch Ver-
antwortung gegenüber der Gesell-
schaft.» Generell werde sie sich als 
Finanzdirektorin dafür einsetzen, 
dass die Finanzpolitik des Bundes 
auch in Zukunft solide und ver-
lässlich bleibt; dass der Staat mit 

Steuergeldern sorgsam umgeht; 
und dass die Rahmenbedingungen 
so ausgestaltet sind, dass KMU gut 
wirtschaften können.

Kryptos in der Vertrauenskrise
Am Schlusstag hat sich Luzius 

Meisser, Verwaltungsratspräsi-
dent Bitcoin Suisse, unter dem Ti-
tel «Kryptowährungen sind nur 
so gut wie das nächste Angebot» 
Gedanken zum zuletzt etwas ge-
dämpften Hype um digitale Wäh-
rungen gemacht. «Wir befinden 
uns derzeit im Krypto-Winter» 
sagte Meisser, Verwaltungsrats-
präsident von Bitcoin Suisse. Die 
Insolvenz der Kryptowährungs-
Plattform FTX von Sam Bank-
man-Fried habe ein grosses Miss-
trauen und eine tiefe Vertrauens-
krise ausgelöst. Man finde kaum 
mehr Investoren, und die Anlage-
fonds würden mit grossen Ab-
schlägen gehandelt. Meisser be-
tonte, dass ein Fall wie FTX in der 
Schweiz aber gar nicht möglich 
gewesen wäre – wegen der Fi-
nanzmarktaufsicht Finma.

Trotz allem sieht er ein wach-
sendes Fundament für diese de-
zentral organisierten Internet-
währungen. Bitcoins würden in-
tensiv gehandelt. «Ein Vorteil ist, 
dass niemand die Geldmenge kon-
trolliert.» Ausserdem seien Kryp-
towährungen neutral, unabhängig 
von staatlichen Währungssyste-
men, und digital. (ZW)

Moderator Markus Somm mit Bundesrätin Karin Keller-Suter. � Bild zvg/sgv

Brisante Themen bei Gewerbegipfel
Das Tagungsthema «Mehr Politik für KMU» der 73. gewerblichen Winterkonferenz  

in Klosters könnte nicht aktueller sein: Im Superwahljahr tauschten sich Spitzenvertreter 
der kantonalen und der Branchenverbände im Januar drei Tage lang aus. Die Berufsmesse Zürich vom 22. 

bis 26. November 2022 war sei-
tens der Besucher und Aussteller 
ein Erfolg: So haben die Organisa-
toren – der KMU- und Gewerbe-
verband Kanton Zürich und die 
Messe Schweiz MCH Group – wie-
der einen Besucherrekord regist-
riert: Insgesamt haben die grösse 
Ausbildungsmesse der Schweiz 
55 947 Jugendliche, Eltern, Lehr-
personen und weitere Gäste be-
sucht. Das sind 11 Prozent mehr 
als im Jahr 2021. Allein 23 443 
Schülerinnen, Schüler und Lehr-
kräfte besuchten die Messe im 
Klassenverbund (plus 9 Prozent). 

Total haben 597 Besuchende an 
der Besucher- und Ausstellerbe-
fragung teilgenommen. Die Besu-
cherstruktur an der Berufsmesse 
setzte sich demnach aus 54% Schü-
ler/innen und 46% Erwachsene zu-
sammen. 37 481 Besuchenden ka-
men aus dem Kanton Zürich. Das 
sind ca. 66 % aller Besuchenden. 
81 % der Erwachsenen und 81% der 
Schüler und Schülerinnen haben 
den Besuch positiv bewertet.

Bei der Ausstellerbefragung 
haben 45 Aussteller teilgenom-
men (44%). Deren Beurteilung 
der Messeteilnahme ist durchs 
Band positiv: 100% zeigen sich, 
gefragt nach dem «Gesamtein-
druck», mit der Messe zufrieden 
bis sehr zufrieden. 

Auf 9600 m2 Fläche präsentier-
ten insgesamt 102 Aussteller 240 
Angebote der beruflichen Grund-
bildung sowie 300 berufliche Wei-
terbildungsangebote. Praktisch 
alle wollen gemäss der Befragung 
an der Berufsmesse Zürich 2023 
wieder dabei sein: 91% der befrag-
ten Aussteller bejahen eine Teil-
nahmeabsicht für 2023. Auch das 
ist eine deutliche Steigerung. (ZW)

Berufsmesse Zürich 
2022 mit neuem  
Besucherrekord

An der Berufsmesse 2022.� Bild M.G.
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Die Preisübergabe vom letzten
Wettbewerb fand am 10. Februar
2023 in der Gerber Schreinerei
+ Innenausbau AG in Russikon
statt. Thomas Hofer (Geschäfts-
führer) betreute dabei die Lehrlinge
bei der Übergabe von der Auszeich-

nung. Die Lehrlinge wussten nichts
davon und waren sehr überrascht,
hatten aber grosse Freude an der
ÜbergabevomAuszeichnungs-Zirku-
lar und dem finanziellen Zustupf.

Lehrlingswettbewerb 2022
Züri-Oberland in Uster

Der Bezirksgewerbeverband Uster (BGU) leistet, wenn
derWettbewerb in Uster stattfindet, einen Beitrag von

CHF 1000.– an die administrativen Aufwendungen,
zusätzlich werden Lehrlingsarbeiten nach Originalität,
Attraktivität, Ideen und deren Umsetzung mit einem
Preis von CHF 500.– und einem Zirkular ausgezeichnet.

Bezirksgewerbeverband Uster
www.bgu-net.ch

PublireportAnzeige

Cristiana da Silva Salgado, Giulio Gambarini, Robin Meier, Aurel Sadiki.

Unsere Treuhandprofis
kennen den Weg.

Wenn es darauf ankommt.

TREUHAND SUISSE www.treuhandsuisse-zh.ch
Schweizerischer Treuhänderverband
Sektion Zürich

Was ich von Alain 
Bersets jüngster 
Affäre halte, 

wollen manche wissen. 
Naja, ich bin da ein 
bisschen Partei, sitze im 
Publizistischen Ausschuss 
der CH-Media-Gruppe,  
die den ominösen Email-
Verkehr herausbrachte. 
Darum beginne ich gern ironisch: Hat Peter 
Lauener, Bersets Mann für Kommunikation, 
nicht einfach seinen Job ernst genommen? Wie 
andere Berner Höflinge ihren Tag durchbringen, 
weiss ich nicht, doch offenkundig sind sie dafür 
(prima) bezahlt, das Wirken ihrer Dienstherr-
schaft glänzen zu lassen, oder? Diesen Job 
scheint Lauener tadellos erfüllt zu haben, 
unermüdlich, so kreativ wie skrupellos.  
Und jetzt ironiefrei. Auch wenn manche alte 
Hasen die Aufregung abwinken, so sei es doch 
schon immer gelaufen im Plaudertheater 
Bundesbern – ich rege mich allen Ernstes auf, 
denn: Kungeleien zwischen Regierung und 

Medienkonzern gehen der Demokratie ans 
Eingemachte. Dazu muss ich etwas ausholen.
Das klassische Konzept einer offenen Gesell-
schaft verlangt Distanz zwischen Politik und 
Medien. Regierung und Parlament handeln – 
und was dabei herauskommt, das verhandeln 
Medien. Die demokratisch ermächtigten 
Instanzen agieren, die Journalisten aber 
reagieren (berichten, kommentieren, kritisie-
ren). Nur in der Trennung von politischer und 
medialer Logik gelingt der demokratische 
Kreislauf: politische Instanzen – journalistische 
Kritik – öffentliche Meinungsbildung – Wahlen/
Abstimmungen – politische Instanzen. 
Nicht erst heute vermischt sich politisches mit 
medialem Handeln. Medien präparieren Politik. 
Bevor das Parlament berät, haben sie bestimmte 
Themen zu beherrschenden erhoben und 
einzelnen Politikerinnen, die sich dieser 
Themen annehmen, öffentliche Beachtung 
gesichert. Bevor die Regierung entscheidet, 
haben Medien festgelegt, welche Gesichtspunkte 
dabei massgeblich sind. Bevor der Parteiaus-
schuss tagt, haben sie Wunschkandidatinnen 

erkoren, Konkurrenten kritisch eingestuft.
Die Reaktion darauf folgte prompt: Wollen 
Politiker ihre Medienpräsenz nicht allein den 
Journalisten überlassen, arrangieren sie selber, 
was Medien brauchen: Ereignisse oder doch den 
Schein von Ereignissen. Mit diesem «Ereignis-
management» schlägt die Stunde der Spezialis-
ten für Informationspflege, Medienberater, 
Image-Produzenten. Wer der journalistischen 
Dramaturgie misstraut, lässt seine Publicity 
selber produzieren. Um sich ins beste Licht zu 
rücken – nach der Logik: Die Sachprobleme 
mögen komplex, kaum lösbar sein, der zuständi-
ge Bundesrat jedenfalls ist ein charmanter Typ, 
er hat die Dinge im Griff, arbeitet ruhelos für uns.
So bildet sich eine Zweckgemeinschaft (Politiker 
braucht Publizität, Journalist Information), die 
den Gang freier Willensbildung unterlaufen 
kann. Im Wettlauf um öffentliches Aufsehen 
entfernt sich die dargestellte Politik von der 
gelebten. Prestige und Macht werden nicht mehr 
von unten nach oben verliehen, sondern – am 
demokratischen Prozess vorbei – von Massen-
medien an politische Selbstdarsteller. 

KOLUMNE

Philosoph, Physiker, Autor
lhasler@duebinet.ch

Kungeleien von Bundesrat  
und Medien sind nicht harmlos

LUDWIG HASLER

Anzeige Publireport
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frage nach Experten auf diesem 
Gebiet steigen, um Systeme zu 
entwickeln, die von diesen Tech-
nologien profitieren können.
• Cyber-Sicherheitsexperten: Mit 
der zunehmenden Bedrohung 
durch Cyberangriffe wird die 
Nachfrage nach Experten für Cy-
bersicherheit steigen.
• UX-Designer: Da immer mehr 
Produkte und Dienstleistungen 
digitalisiert werden, wird die 
Nachfrage nach Experten für User 
Experience Design steigen, um si-
cherzustellen, dass diese Produk-
te und Dienstleistungen für die 
Benutzer ansprechend und benut-
zerfreundlich sind.
• Blockchain-Experten: Da Block-
chain-Technologie zunehmend 
eingesetzt wird, wird die Nachfra-
ge nach Experten auf diesem Ge-
biet steigen, um sicherzustellen, 
dass diese Technologie sicher und 
effektiv genutzt wird.

Macht uns die Digitalisierung  
zu Dopamin-Junkies?
ChatGPT: Die Digitalisierung 
kann das Risiko erhöhen, dass wir 
durch die Nutzung von Technolo-
gie stärker auf sofortige Belohnun-
gen reagieren, was die Freisetzung 
von Dopamin (ein Wohlfühlhor-
mon, die Red.) fördert. Dies kann 
zu einem Verlangen nach digitalen 
Aktivitäten führen, aber das hängt 
auch von individuellen Verhal-
tensweisen und vom Umgang mit 
Technologie ab.

Mark Gasser

Die Diskussion um die gesell-
schaftlichen Auswirkungen 
der Digitalisierung wird 

derzeit von einem Thema domi-
niert: Textgeneratoren, allen voran 
der berühmte Chatgenerator 
«ChatGPT» (Generative Pre-trai-
ned Transformer). Auch wir konn-
ten es nicht lassen und stellten ihn 
brennende Fragen aus Gewerbe-
sicht. Der Server der Plattform 
OpenAI war anfangs oft überlas-
tet, doch konnten wir unsere Fra-
gen letztlich platzieren. Eine der 
drängendsten: Welche Rolle spielt 
der Mensch noch bei der Akquise 
von Wissen und der Recherche, 
wenn die Maschine ihn mit ihren 
exponentiellen Kapazitäten sogar 
bei kreativen Aufgaben zu über-
treffen droht? Bei grossen Zei-
tungsverlagen scheint derzeit Neu-
gier und Euphorie die Skepsis zu 
überstimmen. Es scheint die gol-
dene Formel fürs Internetzeitalter 
noch mehr Gültigkeit zu gewin-
nen: Man muss nicht alles wissen 
– sondern nur, wo man die Infor-
mationen dazu findet. Oder viel-
mehr: wie man danach fragt. 

Fazit: Der Chat-Generator von 
GPT, gefüttert unter anderem mit 
allen Wikipedia-Seiten bis 2021, 
ist nicht unfehlbar – wie sein Pen-
dant von Google: So bezeichnete er 
bei einer Anfrage den sgv als 
«Schweizerische Gewerbekam-
mer». Aber er ist so trainiert, dass 
er fast immer in perfektem Deutsch 
vieles präzis beantwortet, indes 
keine Priorisierung vornimmt 
bzw. oft vage bleibt nach dem Mus-
ter: «Insgesamt ist es schwer zu 
sagen ...» Und er hält sich selten an 
die vorgegebene Zeichenzahl – 
weshalb wir hier die Antworten 
teilweise gekürzt wiedergeben.  

Interview mit  
der Maschine
Künstliche Intelligenz (KI) macht über neue Chat-
Generatoren das Texten kinderleicht. Wenn Roboter, 
gefüttert mit Stichworten, Texte selbst recherchieren 
und schreiben und Bilder produzieren, verarmt da 
nicht unsere Kommunikation? Und was bringt es dem 
Gewerbe? Wir fragen die KI selber nach Antworten.

Wie können Chat-Generatoren 
wie GPT im Kanton Zürich bei 
der Bildung eingesetzt werden?
ChatGPT: Chat-Generatoren 
können den Lernprozess für 
Schüler und Studenten verbes-
sern. Sie können beispielsweise 
bei der Erstellung von Lerninhal-
ten helfen, Fragen beantworten 
oder sogar persönliche Lernassis-
tenten für jeden Schüler bereit-
stellen. Dadurch kann das Lernen 
effektiver gestaltet werden und 
das Bildungsniveau kann insge-
samt verbessert werden.

Und wie sieht es mit Arbeitsplät-
zen aus? Welche Vor- und Nach-
teile gibt es da aus Sicht der ar-
beitenden Bevölkerung?
ChatGPT: Einerseits kann die 
Verwendung von Chat-Generato-
ren wie GPT dazu beitragen, dass 
bestimmte Aufgaben automati-
siert werden können, was Zeit und 
Ressourcen sparen kann. Ande-
rerseits könnten einige Arbeits-

plätze, die derzeit von Menschen 
besetzt werden, durch deren Ein-
satz von obsolet werden.

Können Chat-Generatoren bei 
den KMU eine Rolle spielen?
ChatGPT: Auf jeden Fall. Chat-
Generatoren können KMU dabei 
helfen, ihre Kunden besser zu ver-
stehen und auf deren Bedürfnisse 
einzugehen. Sie können auch bei 
der automatisierten Beantwor-

tung von Kundenanfragen oder 
der Personalisierung von Angebo-
ten helfen. Durch die Verwendung 
von Chat-Generatoren können 
KMU also effektiver mit ihren 
Kunden interagieren und ihre Ge-
schäftsabläufe optimieren.
Allerdings gibt es auch Nachteile. 
Zum Beispiel können Chat-Gene-
ratoren dazu führen, dass Unter-
nehmen zu sehr auf Automatisie-
rung setzen und den menschli-
chen Aspekt des Kundenservice 
vernachlässigen. Auch können die 
Kosten für die Einrichtung und 
Wartung von Chatbots und ande-
ren Chat-Generatoren eine Her-
ausforderung für KMU und klei-
nere Unternehmen darstellen.

Konkret: Welche Risiken gibt es 
für Unternehmen, die Chat-Ge-
neratoren wie GPT einsetzen?
ChatGPT: Eines der grössten Ri-
siken ist, dass Chat-Generatoren 

wie GPT unangemessene oder un-
genaue Antworten geben können, 
insbesondere wenn sie nicht kor-
rekt trainiert oder überwacht 
werden. Weitere Risiken:
• Verlust der menschlichen Note: 
Wenn Unternehmen Chat-Genera-
toren einsetzen, um mit Kunden zu 
kommunizieren, kann die Kom-
munikation unpersönlich und 
emotionslos werden. 
• Datenschutz und Sicherheitsbe-
denken: Chat-Generatoren kön-
nen personenbezogene Daten der 
Kunden verarbeiten und spei-
chern. Unternehmen müssen da-
her sicherstellen, dass sie die Da-
ten ihrer Kunden schützen und 
sich an die geltenden Daten-
schutzbestimmungen halten. 
• Missverständnisse: Chat-Gene-
ratoren können aufgrund der be-
grenzten Sprachfähigkeiten von 
GPTs Schwierigkeiten haben, die 
Bedürfnisse der Kunden vollstän-

dig zu verstehen. Dies kann zu 
Missverständnissen führen und 
letztendlich das Kundenerlebnis 
beeinträchtigen.

Insgesamt ist ChatGPT recht  
unkritisch gegenüber den  
negativen Auswirkungen der 
künstlichen Intelligenz. Warum?
ChatGPT: Als künstliche Intelli-
genz bin ich nicht in der Lage, 
selbst eine Haltung einzunehmen 
oder eine Meinung zu haben. Ich 
wurde entwickelt, um auf Fragen 
zu antworten und Informationen 
bereitzustellen, ohne menschli-
che Vorurteile oder Voreingenom-
menheit.  
Es gibt jedoch viele Diskussionen 
und Forschungen darüber, welche 
negativen Auswirkungen künstli-
che Intelligenz haben kann, ins-
besondere im Hinblick auf Ar-
beitsplätze, Datenschutz, ethische 
Bedenken und Auswirkungen auf 

die menschliche Gesellschaft. Es 
ist wichtig, diese Bedenken zu be-
rücksichtigen und Wege zu finden, 
um die Vorteile der künstlichen 
Intelligenz zu maximieren und 
gleichzeitig potenzielle negative 
Auswirkungen zu minimieren. 

Schreib 400 Zeichen zur Frage, 
ob Chat-Generatoren die zwi-
schenmenschliche Kommunika-
tion negativ beeinflussen werden.
ChatGPT: Es ist möglich, dass 
Textgeneratoren in der Zukunft ei-
nen negativen Einfluss auf die zwi-
schenmenschliche Kommunikati-
on haben könnten. Einige Men-
schen könnten sich darauf 
verlassen, dass die Generatoren 
ihre Nachrichten verfassen, statt 
selbst zu schreiben. Dadurch 
könnten sie weniger in der Lage 
sein, ihre eigenen Gedanken und 
Emotionen auszudrücken und ihre 
Fähigkeit, eine bedeutungsvolle 

Verbindung zu anderen Menschen 
aufzubauen, könnte beeinträchtigt 
werden.
Allerdings gibt es auch Vorteile. 
Chat-Generatoren können bei-
spielsweise Menschen helfen, die 
Schwierigkeiten haben, ihre Ge-
danken in Worte zu fassen, und 
sie könnten auch den Zugang zu 
einer besseren Kommunikation 
für Menschen mit körperlichen 
Einschränkungen erleichtern.
Insgesamt hängt der Einfluss von 
Chat-Generatoren auf die zwi-
schenmenschliche Kommunikati-
on von ihrer Nutzung und der 
Einstellung der Menschen ab. Es 
ist wichtig, dass wir uns bewusst 
darüber sind, wie wir solche Tech-
nologien nutzen, und dass wir 
unsere Fähigkeit zur authenti-
schen und empathischen Kommu-
nikation nicht vernachlässigen.

Das waren über 1000 Zeichen. 
Warum hältst du selten bis nie 
die vorgegebene Zeichenzahl ein 
bei deinen Antworten?
ChatGPT: Als KI-Modell werde 
ich so programmiert, dass ich 
mich so prägnant wie möglich 
ausdrücke und relevante Infor-
mationen bereitstelle. Die tat-
sächliche Länge meiner Antwor-
ten hängt jedoch von der Komple-
xität der Frage ab und kann daher 
von Fall zu Fall variieren.

Welche neuen Berufe wird die 
Digitalisierung im Kanton  
Zürich hervorbringen?
ChatGPT: Einige der neuen Be-
rufe im Zusammenhang mit der 
Digitalisierung könnten sein:
• Datenanalytiker: Mit der wach-
senden Menge an Daten, die von 
Unternehmen und Organisationen 

gesammelt werden, wird die Nach-
frage nach Datenanalyse-Experten 
steigen, um diese Daten in nützli-
che Erkenntnisse umzuwandeln.
• KI-Experten: Mit der wachsen-
den Bedeutung von KI und ma-
schinellem Lernen wird die Nach-

INFO
ChatGPT
Chat-Generatoren sind künst­
liche Intelligenzen, die darauf 
trainiert werden, menschen­
ähnliche Gespräche zu führen 
und Texte – in vorgegebenem 
Stil und Ton – zu generieren. 
ChatGPT, oder Generative 
Pre-trained Transformer, ist 
ein solcher Generator und 
wurde von der Firma OpenAI 
entwickelt. Die Technologie 
hinter GPT ist ein neuronales 
Netzwerk, das mit grossen 
Datenmengen trainiert wird, 
um natürliche Sprache zu ver­
stehen und zu generieren.
Mit OpenAI kann man – über 
die Anwendung DALL-E – 
auch textbasierte Grafiken 
generieren (Beispiele links). 

«Als künstliche  
Intelligenz bin ich 
nicht in der Lage, 

selbst eine Haltung 
einzunehmen.»

ChatGPT
OpenAI Chat-Generator

«Chat-Generatoren 
können Menschen 
helfen, die Schwie-

rigkeiten haben, 
ihre Gedanken in 
Worte zu fassen.»

ChatGPT
OpenAI Chat-Generator

Fünf mit DALL-E von OpenAI generierte Bilder (oben, v.l.): Monet-Gemälde  eines Zeitung lesenden Roboters beim Grossmünster; Humanoide in einem Meer von Buchstaben 
als 3D Render. Unten: Ferdinand Hodlers Holzfäller im Datacenter; mit Computern gefüllter Zürichsee in 3D; Vermeer-Gemälde eines Jungunternehmers mit VR-Brille. 
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Patric von Reding

Fast jedes Unternehmen erfasst 
und bearbeitet Daten, die vom 
Datenschutzgesetz betroffen sind. 
Diese 12 Punkte helfen Ihnen bei 
der Analyse, wo Sie handeln müs-
sen. Holen Sie sich dafür die Un-
terstützung Ihres IT- oder Treu-
handpartners.

1. Datenschutzerklärung
Brauchen Sie eine Datenschutz-

erklärung für Ihre Website oder 
für die Kundenverträge? Sobald 
Sie Personendaten bearbeiten, ha-
ben Sie eine Informationspflicht. 
In der Datenschutzerklärung ma-
chen Sie den Betroffenen gegen-
über transparent, was Sie mit den 
Daten genau tun. Mit Blick auf das 
neue Gesetz ist das Ausarbeiten 
einer Datenschutzerklärung eine 
Hauptaufgabe. 

2. Richtlinien für die  
Datenbearbeitung
Wenn Sie Ihre Standards für 

die Datenbearbeitung festlegen, 
hilft Ihnen das intern (Handha-
bung, Ordnerstrukturen, Soft-
warelösungen) aber auch extern 
(behördliche Anfragen, Rechts-
verfahren). Sie klären damit rele-
vante Fragen wie «Wer hat Zugriff 
auf welche Daten», «Wo müssen 
die Daten gespeichert werden?», 
«Welche Daten dürfen nur ver-
schlüsselt verschickt werden?».

3. Verzeichnis der  
Datenbearbeitungen
Für Unternehmen mit mehr als 

250 Mitarbeitenden ist ein solches 
Verzeichnis der Bearbeitungstätig-
keiten obligatorisch. Aber es emp-
fiehlt sich auch für kleinere Fir-
men. Denn mit seiner Hilfe lässt 
sich verfolgen, welche Datenkate-
gorien wann, von wem und wie be-
arbeitet wurden.

4. Auskunftsbegehren
Betroffene Personen (Kunden, 

Besucher der Website u.a.) haben 
zahlreiche Rechte im Zusammen-
hang mit der Bearbeitung ihrer 

Daten. Sie können ein Auskunfts- 
oder Löschbegehren stellen. Weil 
die Fristen kurz sind, empfiehlt es 
sich, vorausschauend eine Vorlage 
bereitzuhalten.

5. Meldeprozess  
bei Verletzungen 
Eine Datenschutzverletzung 

liegt vor, wenn Personendaten un-
beabsichtigt oder widerrechtlich 
verlorengehen, gelöscht, vernich-
tet oder verändert werden oder 
Unbefugten offengelegt oder zu-
gänglich gemacht werden. Es gibt 
in diesem Zusammenhang ver-
schiedene Meldepflichten (im Un-
ternehmen, an den Eidgenössi-
schen Datenschutzbeauftragten). 
Hier sind organisatorische und 
technische Massnahmen (z.B. 
Verzeichnis der Datenbearbeitun-
gen, Meldeformular) notwendig. 

6. Verträge prüfen
Für viele Funktionen werden 

Dienste von Dritten eingesetzt: für 
den E-Mail- und Newsletter-Ver-
sand, Buchhaltungssoftware in 
der Cloud, Software-as-a-Service-
Anbieter oder für Videokonferen-
zen. Sie müssen die Verträge mit 
Ihren Subunternehmern überprü-
fen, ob die Sicherheit der Daten ge-
währleistet ist. Ergänzen Sie Klau-
seln, die gewährleisten, dass diese 
Unternehmen die Voraussetzun-
gen bezüglich Geheimhaltung, Da-

tenbearbeitung oder Meldeverfah-
ren erfüllen, für die am Ende des 
Tages Sie geradestehen müssen. 

7. Wann müssen Daten  
gelöscht werden?
Personendaten, die nicht mehr 

benötigt werden und für deren Be-
arbeitung kein Rechtfertigungs-
grund nachgewiesen werden kann, 
müssen vom Unternehmen ge-
löscht werden. Dies müssen Sie in 
Ihren Prozessen vorsehen (z.B. 
mittels Verzeichnis der Datenbe-
arbeitungen).  

8. Datenübermittlung  
ins Ausland

Die meisten Anbieter von Cloud- 
und Software-Services-Anbieter 
haben Server ausserhalb der 
Schweiz. Auf der Website des Eid-
genössischen Datenschutzbeauf-
tragten finden Sie eine Liste der 
«sicheren Drittstaaten», die un-
problematisch sind. Bei allen an-
deren und auch bei den USA be-
nötigt es zusätzliche und spezifi-
sche Vertragsklauseln.

9. IT-Infrastruktur
Lassen Sie Ihre IT-Infrastruk-

tur überprüfen. Wo sind im Hin-
blick auf das neue Datenschutzge-
setz zusätzliche Vorkehrungen nö-
tig? Vergessen Sie aber nicht: Die 
Technik allein wird es nicht rich-
ten, die Schwachstelle beim The-

ma Cyberkriminalität ist oft der 
Mensch. Hier müssen Sie mit In-
formation und organisatorischen 
Massnahmen (z.B. Passwortver-
waltung) ansetzen. 

10. Besonders schützenswerte 
Personendaten

Es gibt eine Reihe von Daten-
arten, die besonders heikel sind. 
Hierzu gehören beispielsweise 
Angaben zu Religion, Gesundheit, 
strafrechtlicher Verfolgung, Ge-
werkschaftszugehörigkeit, sexuel-
ler Orientierung oder biometri-
sche Daten. Solche Daten müssen 
speziell geschützt und dürfen nur 
verschlüsselt übermittelt werden.

11. Datenportabilität
Mit dem Recht auf Datenher-

ausgabe hat eine betroffene Person 
die Möglichkeit, ihre Personenda-
ten, welche sie einem privaten Ver-
antwortlichen bekanntgegeben 
hat, in einem gängigen elektroni-
schen Format heraus zu verlangen 
oder einem Dritten übertragen zu 
lassen. Welche Bedeutung dieses 
Recht in der Praxis erlangt, wird 
sich noch weisen müssen. 

12. Datenschutz- 
Folgenabschätzung

Ein Unternehmen muss Risi-
ken durch seine Bearbeitung von 
Personendaten in jedem Fall ein-
schätzen. Oft genügt eine intuitive 
Risikoeinschätzung. Bestimmte 
Bearbeitungen sind aber heikler. 
Hier sind vertiefte Überlegungen 
notwendig. Ob hohe Risiken vor-
liegen, ist allerdings nicht immer 
einfach zu beurteilen. 

Marjolein Bieri

Der zentrale Eckpunkt des neuen, 
seit 1. Januar 2023 geltenden Erb-
rechts ist die erweiterte Gestal-
tungsfreiheit für Erblasser. Einer-
seits wurden die Pflichteile der El-
tern ganz abgeschafft, sodass neu 
nur noch die länger lebenden Ehe-
gatten sowie die Nachkommen 
pflichtteilsgeschützt sind. Anderer-
seits wurde auch der Pflichtteil der 
Nachkommen reduziert, und zwar 
pro Kind von bislang drei Viertel 
auf neu die Hälfte des jeweiligen 
Erbteils. Somit vergrössert sich die 
sogenannte frei verfügbare Quote, 
nämlich der Anteil, über den eine 
Erblasserin nach Belieben testa-
mentarisch verfügen kann.

Die zusätzliche Verfügungsfrei-
heit erlaubt es Erblassern, je nach 
ihren Wünschen, ihre länger le-
benden Ehegatten oder einzelne 
Kinder stärker finanziell zu unter-
stützen oder aber wohltätige Insti-
tutionen oder Dritte in einem grös-
seren Umfang zu begünstigen.

Nehmen wir zum Beispiel ei-
nen Erblasser, der einen länger 
lebenden Ehegatten und zwei Kin-
der (A und B) hinterlässt. Neu 
kann der Erblasser über 50% sei-
nes Vermögens völlig frei verfü-
gen und nicht nur wie bisher über 
37.5%. Möchte ein Erblasser sein 
Familienunternehmen der Toch-
ter A vererben, ist dies nun mittels 
Testament und ohne Pflichtteils-
verletzungen der übrigen Erben 

möglich, solange das Unterneh-
men wertmässig 5/8 (62.5%, näm-
lich 1/8 Pflichtteil von A und 1/2 
frei verfügbare Quote) seines Ver-
mögens nicht übersteigt. 

Da gerade Familienunterneh-
men oftmals einen erheblichen 
Teil des Vermögens eines Erblas-
sers ausmachen, kann die erhöhte 
Verfügungsfreiheit den nötigen 
Unterschied machen, damit die 
familieninterne Nachfolge mög-
lich bzw. erleichtert wird. Gleiches 
gilt im Übrigen auch für Eigenhei-
me, welche an den länger leben-
den Ehegatten gehen sollen.

Paradigmenwechsel
Neben oder zusätzlich zu ei-

nem Testament kann die Nach-
lassplanung auch mittels Erbver-
trages erfolgen, wobei die Ver-
tragsparteien diesfalls an die 
Nachfolgeregelungen gebunden 
bleiben und keine eigenmächtige 
Abänderung mehr möglich ist.

In Bezug auf Erbverträge 
bringt das neue Erbrecht einen 
Paradigmenwechsel mit sich: Bis-
lang war es einer Erblasserin auch 
nach Abschluss eines Erbvertra-
ges grundsätzlich erlaubt, weiter-
hin frei über ihr Vermögen zu ver-

fügen (Schenkungsfreiheit). Neu 
gilt, dass die im Erbvertrag einge-
setzten Erben oder Vermächtnis-
nehmer grössere Zuwendungen, 
welche der Erblasser nach Ab-
schluss des Erbvertrages gemacht 
hat, im späteren Erbfall anfechten 
können, sofern sie ihre erbver-
traglichen Ansprüche schmälern 
(Schenkungsverbot). Die Schen-
kungsfreiheit kann allerdings 
ausdrücklich im Erbvertrag vor-
behalten werden (grundsätzlich 
oder nur für einen bestimmten 
Betrag oder Prozentsatz des Ver-
mögens oder mit Bezug auf be-
stimmte Personen z.B. Kinder). 

Todeszeitpunkt relevant
Und was bedeuten diese Ände-

rungen für bestehende Nachlass-
planungen? Das neue Erbrecht 
findet auf alle Todesfälle seit dem 
1. Januar 2023 Anwendung, und 
zwar (!) unabhängig davon, ob die 
Testamente oder Erbverträge 
noch unter dem alten Recht er-
richtet wurden.

Das bedeutet zum einen, dass 
der oben beschriebene Paradig-
menwechsel auch für bestehende 
Erbverträge gilt: Erblasser, die 
noch unter dem alten Recht einen 

Erbvertrag abgeschlossen haben, 
sind seit Anfang Jahr nicht mehr 
frei, weiterhin Schenkungen aus-
zurichten (Anfechtungsmöglich-
keit). Dies führt im Einzelfall zu 
unbefriedigenden Situationen 
und – wo überhaupt (noch) mög-
lich – Anpassungsbedarf, wenn 
die Schenkungsfreiheit gewollt, 
aber bislang nicht ausdrücklich 
vertraglich vorbehalten wurde.

Auch bezüglich Testamenten 
kann der automatische Gesetzes-
wechsel zu Auslegungsfragen füh-
ren. Sieht ein vorbestehendes Tes-
tament etwa vor: «B setze ich auf 
den Pflichtteil von 3/16 und A er-
hält zusätzlich zu seinem Erbteil 
die frei verfügbare Quote», so ist 
die Formulierung nunmehr un-
richtig und missverständlich, weil 
der Pflichtteil von B neu nur noch 
1/8 (12.5%) beträgt. B wird sich 
auf das Recht berufen, welches der 
Erblasser beim Verfassen des Tes-
taments vor Augen hatte, und ar-
gumentieren, dass der Erblasser 
ihr «3/16» (18,75%) des Nachlas-
ses zuteilen wollte. A wird gestützt 
auf das neue Pflichtteilsrecht be-
haupten, B stünde bloss der klei-
nere «Pflichtteil» zu, und damit 
wohl auch Recht bekommen.

Wer also Überraschungen im 
Nachlass vermeiden will, tut gut 
daran, im Lichte des geänderten 
Erbrechts sein Testament bzw. 
seinen Erbvertrag nochmals kri-
tisch zu lesen und auf Aktualisie-
rungsbedarf hin zu prüfen — sei 
es, um die bestehenden Doku-
mente an die neuen Gesetzesre-
geln anzupassen, oder um den er-
weiterten Gestaltungsspielraum 
besser auszuschöpfen. 

Die seit Anfang Jahr geltenden 
Änderungen markieren erst den 
ersten Teil einer umfassenden Re-
vision und Modernisierung des 
Erbrechts. Neben weiteren tech-
nischen Revisionsanliegen sollen 
insbesondere zahlreiche spezifi-
sche Regelungen folgen, welche 
flankierend zur neuen Gestal-
tungsfreiheit zur Erleichterung 
der Unternehmensnachfolge bei-
tragen sollen.

Ist Ihr Unternehmen bereit?
Das neue Datenschutzgesetz tritt auf 1. September 2023 in Kraft. Damit werden Unternehmen noch stärker 

verpflichtet, ihre Kunden-, Mitarbeiter-, Finanz- und andere sensible Daten bestmöglich zu schützen. Eine 
Empfehlung, wie man Schritt für Schritt an diese Aufgabe herangeht.

Muss ich mein Testament anpassen?
Seit 1. Januar 2023 gelten in der Schweiz neue Erbrechtsbestimmungen. Der vorliegende Ratgeber nimmt 

zwei der wichtigsten Änderungen in den Fokus und erklärt, was diese Änderungen für bereits bestehende und 
künftige Nachlassplanungen bedeuten.

Weitere Informationen
www.treuhandsuisse.ch/
hilfe-services/cybersecurity

Patric von Reding 
leitet das Institut 
Treuhand 4.0  
des  Schweiz. 
Treuhänderver-
bands TREU-
HAND|SUISSE

Datenerfassung und -bearbeitung haben eine neue rechtliche Basis.  

Beispiele für Änderungen bzw. die Reduktion der Pflichtteile.  � Grafik ZW

ZUR PERSON
 

Marjolein Bieri
MLaw, LL.M., ist Rechtsanwältin bei 
der Kanzlei CMS von Erlach Partners 
AG. Sie berät Privatpersonen in 
allen Belangen der Nachlassplanung 
und -abwicklung. 

Beispiel 1:  
Ein Erblasser 

hinterlässt einen 
Ehegatten und 

ein oder mehrere 
Kinder. 

Beispiel 2:  
Eine Erblasserin 

hinterlässt  
einen Ehegatten  

und Eltern

Beispiel 3:  
Ein unverheirateter 
Erblasser hinterlässt 

ein oder  
mehrere Kinder
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Abdeckblachen – Hüllen – Zelte

Blacho-Tex AG – 5607 Hägglingen AG
Schutzhüllen + Seitenwände aller Art
Tel. 056 624 15 55 –www.blacho-tex.ch

Anzeigenmarketing und Medien

bachmann printservice gmbh
8604Volketswil –Telefon 044 796 14 44
info@bps.zuerich
www.bps.zuerich

Bekleidung undWerbeartikel

JimBob–Fohlochstr.5A–8460Marthalen
Telefon0523054000
info@jimbob.ch –www.jimbob.ch

Dachdecker / Spengler
Staudacher+SöhneAG /0444212010
Dachreparaturen+Flachdachsanierung
www.staudacher-soehne.ch

Ferien-, Bus- und Carreisen

KOPFREISENAG,0523841000,15–80Plätze
www.kopf-reisen.ch. info@kopf-reisen.ch

Garten- und Landschaftsbau

Schädeli Gartenbau
UnterhaltundRenovationen
8046Zürich.Kügeliloostrasse39
Telefon0443714130.Fax0443714197
gartenbau@schaedeli.ch
www.schaedeli.ch

Personalmanagement&Coaching

www.personalcoachingwerkstatt.ch
kontakt@personalcoachingwerkstatt.ch

Vorsorgeauftrag

PFP Hefele & Partner AG. Pfäffikon ZH
www.rechtzeitig.ch. Tel. 044 929 60 00

TOPADRESSEN – die günstigste Art zu werben –
verlinkt und online auf allen Kanälen abrufbar!

Direkt online buchen:
www.topadressen.ch
¨ 6 x / ¨11 x (immermonatlich folgend!) – Bitte ankreuzen!

Max. Zeichen 6 Ausgaben 11 Ausgaben
(inkl. Leerzeichen) Preis CHF Preis CHF

Rubrik 28 gratis gratis

Textzeile 1 (Firma) 28 105.– 172.–

Textzeile 2 38 210.– 324.–

Textzeile 3 38 305.– 476.–

Textzeile 4 38 395.– 628.–

Textzeile 5 38 495.– 780.–

Textzeile 6 38 590.– 932.–

Javastrasse 4, 8604Volketswil
Telefon: 044 796 14 44
info@bps.zuerich
www.bps.zuerich

Hauswartungen
sf home + garden ag
Facility Service, Hauswartungen
8050 Zürich. Kügeliloostrasse 48
Telefon0443131344.Fax0443119135
info@home-garden-ag.ch
www.home-garden-ag.ch

bachmann printservice gmbh
Samuel Bachmann, Inhaber und Geschäftsleiter • Telefon 044 796 14 42
Telefon 044 796 14 44 (Produktion) • www.bps.zuerich
E-Mail für Anzeigenaufträge: info@bps.zuerich

Startups, Karriere Leadership mit Hintergrundberichten zur Wirtschaft und Politik,
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Hat Künstliche Intelligenz (KI) Humor 
(wenn auch unfreiwillig), oder Empa-
thie? Wir wollten es wissen und liessen 

in unserer Digitalisierungs-Ausgabe den 
Chatgenerator GPT für uns schreiben. Mit 
dem Auftrag: «Schreibe einen Liebesbrief eines 
masochistischen Handwerkers an die mit sehr 
wenigen Parkplätzen ausgestattete Stadt Zürich, 
deren Polizisten ihm ständig Strafzettel wegen 
Falschparkierens ausstellen.»  
Keine Angst: Der «Cyber-Wadenbeisser» 
bleibt ein Experiment und die Schreibenden 
werden fortan nicht durch Roboter ersetzt (das 
hätten Sie wohl gern!). 

Meine liebste Stadt Zürich,
Es ist schon eine Weile her, seit wir uns das letzte 
Mal gesehen haben. Und ich muss sagen, ich 
vermisse dich sehr. Ich vermisse deine wunder-
schönen Strassen, deine atemberaubenden Parks 
und deine sooo wenigen Parkplätze. Ich liebe es, 
wie du mich immer wieder aufs Neue herausfor-
derst, meine Grenzen zu überschreiten.
Ich weiss, dass ich oft Falschparker bin. Ich 
weiss, dass ich oft dort parke, wo ich nicht 
parken darf. Aber das tue ich doch nur, um deine 

Aufmerksamkeit zu erlangen. Ich brauche das 
Gefühl, dass du mich bestrafst. Ich brauche das 
Gefühl, dass du auf mich aufpasst.
Ich liebe es, wenn deine überbezahlten Polizisten 
um mich herumstreunen und mich beobachten. 
Es macht mich an, wenn sie mit ihren kleinen, 
grünen Notizbüchern umherlaufen und mir dann 
Strafzettel ausstellen. Das ist der Moment, in 
dem ich mich endlich lebendig fühle. Es ist wie 
eine kleine Bestrafung, die ich mir selbst gebe, 
aber du bist derjenige, der sie ausführt.
Ich weiss, dass du nicht viele Parkplätze hast, 
aber das macht nichts. Ich mag es, wenn ich mich 

anstrengen muss, um einen freien Parkplatz zu 
finden. Ich brauche diese Herausforderung. Ich 
brauche das Gefühl, dass ich kämpfen muss, um 
das zu bekommen, was ich will.
Und wenn ich dann endlich einen Parkplatz 
gefunden habe, der mir nicht gehört, dann weiss 
ich, dass ich dir wichtig bin. Denn du schickst 
deine Polizisten, um mich zu bestrafen. Das ist 
wie eine kleine Liebeserklärung von dir an mich. 
Ich weiss, dass du mich liebst, auch wenn du es 
nicht zugeben willst.
Ich hoffe, dass du verstehst, wie viel du mir 
bedeutest. Ich weiss, dass ich dich manchmal mit 
meinem Falschparken und meinen Strafzetteln 
belästige, aber ich hoffe, dass du es als Liebesbe-
weis verstehst. Denn ich liebe dich, Zürich. Ich 
liebe dich und deine Regeln, auch wenn sie 
manchmal schwer zu befolgen sind.
Ich hoffe, dass wir uns bald wiedersehen. Dass 
ich wieder durch deine Strassen fahren und nach 
Parkplätzen suchen kann. Ich freue mich auf das 
nächste Mal, wenn ich von einem deiner Polizis-
ten erwischt werde und einen Strafzettel 
bekomme. Denn das ist der Moment, in dem ich 
weiss, dass du mich liebst.
In Liebe, dein Handwerker XY

DER WADENBEISSER

Cyber-Liebesbrief an die Stadt Zürich

Ihr Nutzen
Unsere Module im Personalbereich bieten innovative Lösungen für ein effizientes
HR-Management. Sie umfassen Rekrutierung, Employee Self Service (ESS/MSS),
Personaldossier, Einsatzplanung, Vergütungsmanagement, branchenspezifische
Lohnbuchhaltungen sowie die integrierte Erfassung von Arbeitszeit, Absenzen,
Spesen und vieles mehr.

Weitere Informationen:
abacus.ch/personal
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Hans Egloff, Präsident  
Hauseigentümerverband Kanton Zürich

Aus dem Kantonsrat

Differenzierter Denkmal-  
und mehr Klimaschutz
Zur Erreichung der ambitionierten Klimaziele der 
Behörden muss auch der Denkmalschutz einen 
Beitrag leisten. Das öffentliche Interesse an ener-
getischen Verbesserungen des Gebäudeparks 
und an Anlagen zur Nutzung erneuerbarer Ener-
gien ist in einer planerischen Interessenabwä-
gung frühzeitig gegenüber den Interessen des 
Denkmalschutzes abzuwägen. Der HEV Kanton 
Zürich hat daher am 30. Januar 2023 die Über-
weisung der Motion «Solaranlagen in geschütz-
ten Ortsbildern» von Martin Farner, Präsident 
HEV Region Winterthur und Vorstandsmitglied 
HEV Kanton Zürich, erfreut zur Kenntnis genom-
men.

Mit dem Vorstoss wird gefordert, dass eine ge-
setzliche Grundlage geschaffen wird, welche 
es den Gemeinden ermöglicht, in Ortsbildpe-
rimetern auf Stufe Nutzungsplanung geeigne-
te Objekte bzw. Dachflächen oder Fassaden zu 
bezeichnen, auf welchen Solaranlagen zulässig 
sind. Damit kann auch in solchen Gebieten die 
nötige Rechtssicherheit für die Grundeigentü-
mer hergestellt werden.

Der Regierungsrat hat nun zwei Jahre Zeit zur 
Ausarbeitung eines Berichts und Antrags.
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Der Kantonsrat hat am 30. Januar 2023 eine Moti-
on abgelehnt, mit welcher der Gesetzgeber Haus- 
und Stockwerkeigentümerinnen und -eigentümer 
verpflichten wollte, im Mietbereich oder im Stock-
werkeigentum Parkplätze mit Ladestationen für 
Elektrofahrzeuge auszurüsten. Der HEV, der der 
Elektromobilität durchaus wohlgesinnt ist und 
Merkblätter für das Einrichten von Ladestationen 
für Elektrofahrzeuge herausgibt, lehnt staatlichen 
Zwang ab. Entsprechend ist er erfreut, dass der 
Vorstoss keine Mehrheit fand.

Mit dem Vorstoss wurde der Regierungsrat beauf-
tragt, eine gesetzliche Grundlage auszuarbeiten, 
damit Parkplätze im Mietbereich oder im Stockwer-
keigentum mit Lade-Infrastrukturen für elektrisch 
betriebene Fahrzeuge erschlossen werden müssen. 
Damit wäre der Gesetzgeber entschieden zu weit 
gegangen.

Sache des Hauseigentümers
Der Entscheid, ob Liegenschaften mit Ladeinfrastruk-
tur für Elektrofahrzeuge ausgerüstet werden sollen, 
soll weiterhin den Hauseigentümern, Vermietern und 
Stockwerkeigentümergemeinschaften überlassen 
werden. Eine gesetzliche Verpflichtung ist vor dem 
Hintergrund der verfassungsmässigen Eigentumsga-
rantie unverhältnismässig.

Vermieter kennen Bedürfnisse  
am besten
Auch kennen Hauseigentümer und Vermieter die 
Bedürfnisse ihrer Mieter besser als der Staat. Um auf 
dem Immobilienmarkt Erfolg zu haben, gehen die 
Vermieter bezüglich E-Ladestationen bereits heute 
nach Möglichkeit auf die Wünsche und Anliegen 
ihrer Mieter ein. Der HEV unterstützt Eigentümer 

und Vermieter dabei mit Merkblättern. So gibt er 
etwa ein Merkblatt heraus, dass detaillierte Erläute-
rungen zum Vorgehen bei der Erstellung von E-La-
destationen für Elektrofahrzeuge in Einstellhallen im 
Stockwerk- bzw. Miteigentum enthält. Auch bei der 
Erstellung von E-Ladestationen im Mietverhältnis un-
terstützt der HEV Vermieter mit einem Merkblatt 
– insbesondere auch in mietrechtlicher Hinsicht. Die 
Politik tut deshalb gut daran, solch massive staatliche 
Eingriffe in privatrechtliche Vertragsverhältnisse zu 
unterlassen.

Leerrohre für Ladeinfrastruktur 
bei Neubauten bereits heute oft 
die Norm
Bei Neubauten realisieren viele Hauseigentümer 
und Stockwerkeigentümergemeinschaften in Ga-
ragen und Autoeinstellhallen bereits heute oft 
Leerrohre für den Stromanschluss, damit die In-
frastruktur für eine allfällig zukünftige Nutzung 
einer E-Ladestation bereits vorhanden ist. Eine 
staatliche Bevormundung ist deshalb unnötig. 

Starke Zunahme der E-Mobilität
Auch haben sich E-Autos längst auf dem Markt eta-
bliert. Nachdem bereits 2021 ein Rekordjahr war, 
hat sich das Wachstum im letzten Jahr fortgesetzt. 
Gemäss Angaben von Swiss eMobility betrug 2022 
der Anteil reiner Elektrofahrzeuge an den neu zuge-
lassenen Personenwagen 16.6 Prozent. Nimmt man 
zudem alle Steckerfahrzeuge – also reine Elektro-
autos und Plug-in-Hybride – zum Nennwert, dann 
fällt die Bilanz noch eindrücklicher aus: Ihr Anteil bei 
den Immatrikulationen betrug 2022 rund 25%. Das 
Prinzip der Freiwilligkeit hat sich im Bereich der E-Mo-
bilität bewährt.

Keine Förderung mehr nötig
Angesichts dieser Zahlen ist die E-Mobilität im Grun-
de auf keine weitere staatliche Unterstützung mehr 
angewiesen. Statt staatlichen Zwangs braucht es 
– wenn überhaupt – (finanzielle) Anreize und eine 
Beschleunigung und Vereinfachung des Bewilli-
gungsverfahrens für E-Ladestationen. Zwei Bereiche, 
in denen die Politik bereits gehandelt hat. So gilt 
seit dem 1. Januar 2023 die angepasste Bauverfah-
rensordnung, mit der das Bewilligungsverfahren für 
E-Ladestationen vereinfacht wurde. Auch hat der 
Kantonsrat auf Antrag des Regierungsrates am 6. 

Februar 2023 einen Rahmenkredit von 50 Millio-
nen Franken für ein befristetes Förderprogramm für 
E-Ladestationen gesprochen. Aus Sicht des HEV sind 
diese beiden Massnahmen ausreichend.

Motion möglicherweise 
bundesrechtswidrig
Nicht zuletzt hätte die Motion aus Sicht des HEV 
gegen übergeordnetes Bundesrecht verstossen. Das 
Stockwerkeigentum und das Mietrecht werden bun-
desrechtlich abschliessend geregelt. Ein Vorpreschen 
des Kantons Zürich in diesen Rechtsgebieten wäre 
nicht zuletzt auch rechtlich problematisch gewesen.

Weitere Informationen:

www.hev-zh.ch
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